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Phantasie in der Bewegung 

Viel Lärm um viel: Studentendemonstration gegen Sparbeschlüsse 

Vision: Student als Schuhputzer 

„Wegen Sparerlaß und Stehens top 
zurück zum Alchemistenpott?" 

Vom Rotstift aufgespießt: 
Das Niedersachsenroß 

Zukunftsmusik: Der Bettelstudent? 

Eine Kette von Demonstrationen 
und Widerstundsformen, die von 
den Burschenschaften, dem RCDS 
bis hin zum MSB Spartakus und 
undogmatisch linken Gruppierun­
gen in Niedersachsen getragen wur­
den, hat die Landesregierung mit 
ihren Sparbeschlüssen und der ge­
planten Einführung von Studienge­
bühren heraufbeschworen. Dabei 
zeichneten sich die Aktionen - viel­
fach unterstützt von Wissenschaft­
lern und Mitarbeitern des techni­
schen und Verwaltungsdienstes -
durch hohe Kreativität aus, die bei 
Passanten mehr Verständnis her­
vorriefen, als man es bisher bei stu­
dentischen Demonstrationen ge­
wohnt war. Nicht abstrakte Forde­
rungen, sondern Frlebhares be­
herrschte die Szene und reizte die 
Sinne. Aus Oldenburg allein nah­
men mehr als 1000 Hochschulange­
hörige an einer zentralen Demon­
stration in Hannover am 2. Juni 
teil. In Oldenburg selbst beteiligten 
sich am 13. Mai 5000 . 

Foto: Gollelz/Labeß 

Finstere Aussichten... 

4/87 
15. Juni 

Mit Namen gezeichnete Artikel gehen die persönliche Meinung des Verfassers wieder. Nachdruck aller, 
Beiträge nur nach Rücksprache mit der Redaktion. „Der Gründungsausschuß Tür die Universität Oldenburg, 
das Konzil und der Senat der Unitcrsität Oldenburg haben einstimmig beschlossen, daß die Universität 
Oldenburg den Namen Carl-von-Ossietzkv-Universilät führt. Die Universität bedauert, da« ihr die offizielle 
Führung dieses Namens bisher nicht gestattet ist." 

Unter dem Strich 
keine Verbesserung 
Kritik auch an revidierten Sparbeschlüssen 

Der vom Konzil am 27. Mai 1987 bei nur wenigen Stimm­
enthaltungen gefaßte Grundsatzbeschluß zu den Sparabsichten 
der Landesregierung im Wissenschaftsbereich hat auch nach 
deren Revidierung nicht an Gültigkeit verloren. Zwar wurde 
der geplante Einstellungsstopp durch das Kabinett nach den 
heftigen Protesten an allen Universitäten und Hochschulen 
des Landes nicht verfügt, doch wird der Wissenschaftsbereich 
unter dem Strich die gleichen Lasten zu tragen haben, wie 
ursprünglich vorgesehen. 

In dem vom Konzil gefaßten Be­
schluß wird betont, daß der Wider­
stand gegen die derzeitige Sparpolitik 
des Kabinetts berechtigt sei. Auch die 
bisher angekündigten Modifikatio­
nen durch die Landesregierung lie­
ßen keine strukturellen Verbesserun­
gen der Perspektiven für die Univer­
sität Oldenburg erkennen und stell­
ten insoweit keine relevante Erleich­
terung dar. Das Konzil forderte des­
halb die Landesregierung zur Ausset­
zung aller Beschlüsse auf, die für die 
Hochschulen relevant seien. Bevor 
nicht die Beteiligung der Hochschule 
an der landesweiten Strukturplanung 
für Wissenschaft, Lehre und For­
schung gesichert sei, könne ihnen kei­
ne weiteren Auflagen zugemutet wer­
den. Darüberhinaus müsse das Kabi­
nett respektieren, daß die Sorgen und 
Verantwortung für den Weiterbe­
stand der Wissenschaft, Lehre und 
Forschung nicht nur finanzielle und 
administrative Probleme seien, son­
dern daß auch die Grundrechte der 
Wissenschaftsfreiheit und der wis­
senschaftlichen Berufswahl massiv 
tangiert würden. Die Hochschulen 
hätten in dieser Frage das Recht, als 
gleichberechtigte Verhandlungspart­
ner Gehör zu finden und könnten 
sich nicht als bloße nachgeordnete 
Objekte von Kabinettsentscheidun­
gen empfinden. 

Darüber hinaus forderte das Konzil 
den Präsidenten auf, die Bemühun­
gen um eine parlamentarische Anhö­
rung zur Situation der Wissenschaft 
in Niedersachsen zu unterstützen. Es 
sei der Gesetzgeber, der Hochschulen 
in ihrer heutigen Struktur gewollt 
habe. 

Nachdrücklich erklärte das höchste 
Gremium der Universität, es sei sich 
der Verantwortung für den weiteren 
Ausbau der g e s a m t e n Universität 
bewußt. Jede einseitige Zurücknah­
me von Maßnahmen, die der Konso­
lidierung dienten, schade eben dieser 
Gesamtheit. Der besondere Ausbau 
einzelner Fächer und Forschungsbe­
reiche sei nur erfolgversprechend, 
wenn das wissenschaftliche Gesamt­
profil der Universität gewahrt bleibe. 
Ministerpräsident Ernst Albrecht hat 
inzwischen die Einsparungsabsichten 
trotz fortlaufender Proteste auch im 
Wissenschaftsbereich nochmals be­
kräftigt. Die Hochschulen sollten 
hierbei jedoch ein hohes Maß an Fle­
xibilität und Eigenverantwortung bei 
der Durchführung der Sparmaßnah­
men erhalten, erklärte Albrecht. Es 
sei davon auszugehen, daß nach 1990 
die Zahl der Studenten zurückgehen 
würde. 

Nach dem neuesten Beschluß der 
Landesregierung entfällt zwar der 
Einstellungsstop zum I. Juni, jedoch 
müssen materiell die gleichen Einspa­
rungen erbracht werden, wie bisher 
vorgesehen: 50 Stellen 1988, 75 Stel­
len 1989, 110 Stellen 1990 und 136 
Stellen 1991. Hinzukommen 3,5 Pro­
zent des Stellenvolumens bei dem 
wissenschaftlichen Personal und bis 
1992 84,45 Millionen Mark aus ande­
ren Haushaltsmitteln. Zu den Stu­
diengebühren sagte Albrecht, das 
Kabinett werde in Kürze einen Ent­
wurf verabschieden und in die Anhö­
rung geben. Im Herbst wird der Ent­
wurf dem Landtag zur ersten Bera­
tung vorliegen. Ihre ursprünglichen 
Absichten, Studiengebühren nach 
drei Semestern der BaföG-Höchst-
förderung zu erheben, hat die Regie­
rung offensichtlich - zumindest für 
einen Teil der Fächer - aufgegeben. 

In einer ersten Stellungnahme erklär­
te Präsident Daxner zu den Beschlüs­
sen, eine Verbesserung gegenüber 
den bisherigen Sparabsichten sei 
nicht zu erkennen. Im Gegenteil. 
Wenn die Hochschulen selbst dar­
über entscheiden sollten, welche Fä­
cher sie sich herausoperieren müß­
ten, so würden die Belastungen noch 
verstärkt, der innere Friede im hohen 
Maße gefährdet. Im übrigen teile er 
die Positionen von Ministerpräsident 
Albrecht nicht, daß ab 1990 die Stu­
dentenzahlen stark sinken würden. 
Völlig unabhängig davon werde in 
jedem Fall die Qualität der Ausbil­
dung leiden, weil sie nicht allein von 
der Relation Hochschullehrer/Stu­
dent abhängig sei. 

Schöne 
Ferien 
„Ich halte den Gang für das Eh­
renvollste und Selbstständigste in 
dem Manne, und bin der Mei­
nung, daß alles besser gehen wür­
de, wenn man mehr ginge. Man 
kann fast überall bloß deßwegen 
nicht recht auf die Beine kommen 
und auf den Beinen bleiben, weil 
man zu viel fährt. Wer zuviel in 
dem Wagen sitzt, mit dem kann es 
nicht ordentlich gehen. Das Ge­
fühl dieser Wahrheit scheint un­
austilgbar zu seyn. Wenn die Ma­
schine stecken bleibt, sagt man 
doch noch immer, als ob man 
recht sehr thätig dabei wäre: Es 
will nicht gehen. ...Wo alles zuviel 
fährt, geht alles sehr schlecht: man 
sehe sich nur um! So wie man im 
Wagen sitzt, hat man sich sogleich 
einige Grade von der ursprüngli­
chen Humanität entfernt. Man 
kann niemand mehr fest und rein 
ins Angesicht sehen, wie man soll: 
man thut nothwendig zuviel, oder 
zu wenig. Fahren zeigt Ohn­
macht, Gehen Kraft. Schon deß­
wegen wünschte ich nur selten zu 
fahren..." 
J .G. Seume, Mein Sommer, 1805 

Frauenbeauftragte 
Die erste Frauen Vollversammlung 
öcv Universität hat aufgrund der ver­
abschiedeten „Richtlinien zur 
Gleichstellung der Frauen in der Uni­
versität Oldenburg" die Frauenbe-
aui'tragten aus den einzelnen Status­
gruppen als Vorschlag für den Senat 
gewählt. Für die Studentinnen wurde 
Ute Labinsky, für den Wissenschafts­
bereich Marianne Kris/io und fin­
den technischen und Verwaltungs­
dienst Gudrun Buchhol/ bestimmt. 
Marianne Kris/io wird als Beauftrag­
te den gesamten Universitätsbereich 
vertreten. Der Senat wird am 8. Juli 
1987 endgültig die Frauenbeauftrag­
ten wählen. 

In einer einstimmig verabschiedeten 
Resolution hat sich die Frauenvoll­
versammlung entschieden gegen die 
geplanten Sparmaßnahmen der Lan­
desregierung ausgesprochen. Von 
diesen Maßnahmen würden Trauen 
in besonderer Weise betroffen sein, 
u.a. da sie vor allem im Wissen­
schaftsbereich und in den Funktions­
stellen der gehobenen Laufbahn er­
heblich unterrepräsentiert seien. 

Treffen niedersächsischer 
Wissenschaftlerinnen 
Am 20. Juni findet das 3. Landestref­
fen des Arbeitskreises niedersächsi-
scher Wissenschaftlerinnen in den 
Räumen des Fernstudien/entrums 
der Universität statt. Hier wird u.a. 
die Arbeitsgruppe zur NHG-Novel-
lierung ihre Forderungen zur gesetz­
lichen Verankerung des Amtes einer 
Frauenbeauftragten und der Einrich­
tung eines Frauenbüros vorstellen 
und zur Diskussion stellen. Außer­
dem soll über die Arbeit der Wissen­
schaftlichen Einrichtung Frauenfor­
schung an der Universität Bremen 
berichtet werden. 

Der Arbeitskreis Niedersächsischer 
Wissenschaftlerinnen ist nach dem 

Vorbild des „Arbeitskreises Wissen­
schaftlerinnen in Nordrhein-Westlä-
len" gegründet worden, der in der 
dortigen Hochschulpolitik beachtli­
che Aktivitäten entfaltet hat. 
Bei den ersten beiden Treffen in Nie­
dersachsen wurden die Ergebnisse ei­
ner empirischen Untersuchung zu 
Karriereverläufen von Frauen im 
Hochschulbereich vorgestellt. Au­
ßerdem standen neben einem um­
fangreichen Erfahrungsaustausch 
über die Bedingungen an den nieder-
sächsischen Hochschulen Berichte 
aus den Hamburger Hochschulen im 
Vordergrund, insbesondere über die 
Arbeit der tlortigen Frauenbeauf­
tragten. 
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Botanischer Garten Oldenburg 
mit lOOjähriger Tradition 
Vielen Besuchern des Botanischen 
Gartens in Oldenburg ist seine wech­
selvolle Geschichte kaum bekannt. 
Ebenso ist den Mitgliedern der Uni­
versität Oldenburg, zu der der Gar­
ten seit einigen Jahren gehört, diese 
Tatsache bisher wenig bewußt ge­
worden. Dies soll nun durch die Inbe­
triebnahme des neuen Teilstandortes 
am Küpkersweg in unmittelbarer Nä­
he des naturwissenschaftlichen Zen­
trums und die Angliederung an den 
Fachbereich Biologie sowie die Än­
derung der Leitungsstruktur anders 
werden. 

Insgesamt kann der Botanische Gar­
ten auf eine mehr als hundert Jahre 
alte Geschichte zurückblicken. Er 
wurde 1912 als Erweiterung eines seit 
1882 bestehenden Lehrgartens für 

Direktor 
gewählt 
Prof. Dr. Peter Ja-
niesch, Leiter der 

Arbeitsgruppe 
Physiologische 

Ökologie am Fach­
bereich 7 Biologie, 
wurde kürzlich 
zum Direktor des Botanischen 
Gartens gewählt. Nach seinem 
Studium (Biologie, Chemie und 
Geographie) und Promotion wur­
de er Wissenschaftlicher Assistent 
am Institut für Angewandte Bo­
tanik an der Universität Münster, 
wo er sich auch im Bereich Bo­
tanik mit Arbeiten über die Ökolo­
gie von Erlenbruchwäldern unter 
der besonderen Berücksichtigung 
der Ökophysiologie von Carex-
Arten habilitierte. 1982 erhielt Ja-
niesch einen Ruf auf die Professur 
für Physiologische Ökologie an 
der Universität Oldenburg. Einen 
Ruf auf den Lehrstuhl für Geo­
botanik an der Universität Han­
nover lehnte er 1984 ab. Seine 
derzeitigen Arbeitsgebiete: Minc-
ralstoffhaushalt von Pflanzen, 
Anaerober Stoffwechsel von 
Sumpfpflanzen, Ökologie und 
Physiologie der Halophytcn, 

Obst- und Gemüsebau des damaligen 
Lehrerseminars gegründet. Seine 
Größe betrug zu der Zeit 0.14 ha. 
Dem persönlichen Einsatz seines da­
maligen Leiters Wilhelm Meyer ist es 
zu verdanken, daß der Garten stän­
dig weiter entwickelt und vergrößert 
wurde. Viele Privatpersonen und 
Körperschaften, insbesondere die 
Apothekervereinigung Oldenburgs, 
haben durch ihre Unterstützung den 
Grundstein für den heutigen Garten 
gelegt. Nach dem Krieg übernahm 
das Land Niedersachsen den Garten 
und er erreichte seine heutige Größe 
von ca. 3.7 ha. 

Nach der Übernahme des Gartens 
durch die Universität im Jahre 1976 
und die kürzlich erfolgte Angliede­
rung an den Fachbereich Biologie hat 
der Garten seine bisher letzte Organi­
sationsform erhalten. Er stellt sich 
heute dem Besucher als ein abwechs­
lungsreicher Garten mit unterschied­
lichen jahreszeitlichen Aspekten dar, 
dem es leider immer noch an öffent­
lich zugänglichen Schaugewächshäu­
sern fehlt. So können eine Vielzahl 
von interessanten Sammlungen und 
Raritäten nur anläßlich von Führun­
gen gezeigt werden. Zentrales Thema 
der Einrichtungen und Sammlungen 
des Botanischen Gartens sind Flora 
und Vegetation Nordwestdeutsch­
lands, die in den pflanzensoziologi­
schen und systematischen Anlagen 
dargestellt werden. Daneben werden 
Florenelemente aus den verschiede­
nen Klimazonen der Erde in einzel­
nen Quartieren, z.B. Flora des Mit­
telmeeres, Japans, Australiens, 
Nordamerikas u.a. dargestellt. Das 
Alpinum wird im Augenblick im 
Hinblick auf standortgerechtere Ver­
hältnisse neugeordnet und erweitert. 
Besonders gepflegt werden Samm­
lungen der Arzneipflanzen, Spezial-
kulturen wie Sukkulente und Carni-
voren. Die Artenzahl, die heute dar­
gestellt werden kann, beläuft sich 
etwa auf 7.000 Arten. In seinem 
Samenkatalog stellt der Botanische 
Garten für den internationalen Sa­
mentausch von ca. 1.700 verschiede­
nen Arten Samen zur Verfügung, die 
im nord westdeutschen Raum an 
Wildstandorten gesammelt wurden. 

Elektrisiermaschine 

Nachgebaule Elektrisiermaschine aus 
dem 18. Jahrhundert 

„Von der Elektrisiermaschine zur 
Äthertheorie: Denkmodelle und Ap­
parate aus der Geschichte der Elek­
trizität im 18. und 19. Jahrhundert". 
So heißt eine Ausstellung, die vom 
22. Ws 26. Juni im Raum W2-1-143 
von der Arbeitsgruppe Wissen­
schaftsgeschichte und Hochschuldi­
daktik des Fachbereichs Physik ge­
zeigt wird. Präsentiert werden Nach­
bauten von Originalgeräten zur Er­
zeugung, Messung und Verwertung 
von Elektrizität aus den letzten 200 
Jahren. Sie wurden im Rahmen eines 
ABM-Projektes in den Werkstätten 
der Universität gebaut. Die Ausstel­
lung ist von 9.00 bis 16.00 Uhr geöff­
net, jeweils um 15.00 Uhr finden Ex-
perimentalvorträge mit Vorführun­
gen der Geräte statt (s. Veranstal­
tungskalender). 

Der Physikdidaktiker Dr. Falk Rieß 
erklärte dazu, der Erwerb histori­
schen Wissens über die Entwicklung 
naturwissenschaftlicher Erkenntnis­
se habe wichtige Vorteile für Lern­
vorgänge von Schülern und Studen­
ten. Ihnen werde dadurch u.a. klar, 
daß wissenschaftliche Ergebnisse 
nicht vom Himmel fielen und „ewige" 
Gültigkeit für sich beanspruchen 
könnten, sondern daß sie Resultate 
menschlicher Arbeit seien und immer 
nur einen vorläufigen Erkenntnis­
stand repräsentierten. Darüber hin­
aus könnten typische Lernschwierig­
keiten, die beim Übergang vom „vor­
wissenschaftlichen" zum wissen­
schaftlichen Verständnis eines Phä­
nomens aufträten , durch den histo­
rischen Nachvollzug von Erkenntnis­
prozessen leichter überwunden wer­
den. Schließlich werde durch die hi­
storisch orientierte Darstellung ein 
Wissensbereich angesprochen, der in 
der Regel zu kurz komme: Die Einge-
bundenheit der Entwicklung der Na­
turwissenschaften in den Rahmen ge­
sellschaftlicher Interessen und gei­
stesgeschichtlicher Diskussionen. 
Die Ausstellung ist in fünf Bereiche 
gegliedert, in denen jeweils Apparate 
und Informationstafeln zu wichtigen 
Abschnitten der Entwicklung in der 
Elektrizität gezeigt werden: Erzeu­
gung und Messung von Elektrizität, 
Lebenskraft und Elektrizität, Flie­
ßende Elektrizität, Induktion und 
Feldlinienmodell, Äthertheorie und 
Maschinenwelt. 

Die Angliederung des Gartens an die 
Universität hat jedoch auch eine Rei­
he von Problemen mit sich gebracht. 
So ist der Garten in seiner bisherigen 
parkähnlichen Struktur kaum für 
wissenschaftliche Zwecke zu gebrau­
chen und den Anforderungen, die 
Lehre und Forschung in den biologi­
schen Fächern an den Garten stellen, 
kaum gewachsen. Durch die Fertig­
stellung des neuen,nicht öffentlichen 
Teilstandortes am Küpkersweg 
konnten eine Reihe von Problemen 
beseitigt werden. Auf einer Fläche 
von i .2 ha stehen neben dem Freige­
lände und einem großen Betriebsge­
bäude 600 qm Gewächshausfläche, 
200 qm Niederglas für die Versor­
gung der Universität mit Lehrmate­
rial und die Anzucht von Pflanzen für 
wissenschaftliche Sammlungen und 
die Freilandquartiere zur Verfügung. 
Daneben wurde auch eine große Ly-
simerteranlage mit 42 Becken ä 15 
qm für botanisch-bodenkundliche 
Forschungen gebaut. Damit sind die 
Voraussetzungen geschaffen, ökolo­
gisch-experimentellen Fragen im Bo­
tanischen Garten nachzugehen, stel­
len sich doch heute neben der Präsen­
tation von Pflanzen aus den verschie­
denen Klimaregionen der Erde auch 
zunehmend Fragen im Rahmen von 
Umweltschutz und Arterhaltung. 
Ebenso ist es notwendig, die Besu­
cher an wissenschaftliche Themen 
heranzuführen. Zur Zeit wird begon­
nen, das Inventar des Gartens zu 
katalogisieren und nach möglichst 
vielen Aspekten zu gliedern. So soll 
es in Zukunft mittels Computer mög­
lich sein, Auskünfte über vorhandene 
Arten, Familien sowie ökologische, 
morphologische, anatomische und 
physiologische Besonderheiten für 
Ausbildungs- und Forschungs/wecke 
schnell /u erhallen. Auf diese Weise 
hoffen die Wissenschaftler, den Garten 
in seiner Struktur weiter zu entwickeln. 
damit er den Anforderungen gerecht 
werden kann, die heute an einen 
Universitäts-Garten gestellt werden. 
Es soll jedoch nicht verschwiegen 
werden, daß der Garten unter seiner 
schlechten personellen Ausstattung 
leidet. So steht bisher für die Versor­
gung des neuen Teilstandortes kein 
Personal zur Verfügung. 

Soll der Garten in seiner heuti­
gen Struktur auf Dauer erhalten blei­
ben, ist neben einer aktiven Unter­
stützung aller Gruppen der Universi­
tät auch die Stadt Oldenburg gefor­
dert, sich für die Belange des Gartens 
einzusetzen. 

(Jute Anlagen, aber kein Personal: Botaniseher Garten am Standort Wechloy 
Foto: Gollet/ 

Jahrestagung der AG 
Massenspektrometrie" *? 

Knapp 200 Experten aus sechs euro­
päischen Ländern nahmen vom 10. 
bis 12. Juni 1987ander in der Univer­
sität Oldenburg stattfindenden Jah­
restagung '87 der Arbeitsgruppe 
„Massenspektrometrie der Deut­
schen physikalischen Gesellschaft", 
der „Gesellschaft deutscher Chemi­
ker" und der „Bunsengesellschaft für 
physikalische Chemie" teil. 
Die Massenspektrometrie ist eine der 
wichtigsten analytischen Methoden 
der modernen Naturwissenschaften. 
Insbesondere die Umweltanalytik ist 
ohne diese Methode, die den Spuren­
nachweis zahlreicher Umweltgifte 
erst ermöglicht, kaum noch denkbar. 
Die ersten brauchbaren Massenspck-
trometer wurden von dem Engländer 
F.W. Aston entwickelt, der dafür 
1922 den Nobelpreis für Chemie er­
hielt. In der zweiten Hälfte dieses 

.Jahrhunderts, als die Massenspek-
.trometer auch kommerziell nutzbar 
wurden, setzte sich die Methode 
durch und eroberte sich immer neue 
Anwendungsbereiche - nicht nur in 
der Chemie und Physik, sondern 
auch in der Biologie, der Medizin, der 
Geologie bis hin zur Archäologie. 
Drei Tage lang diskutierten auf der 
Jahrestagung Wissenschaftler aus 
Universitäten, Forschungsinstituten 
und der chemischen Industrie aktuel­
le Entwicklungen auf dem Gebictder 
Massenspektrometrie. Auf dem Pro­
gramm standen Themen von Geräte­
neuentwicklungen über grundlegen­
de Fragen nach den Reaktionen im 
Massenspektrometer bis hin zum 
Nachweis von „Dioxin in Mutter­
milch". 28 Vorträge wies das Pro­

gramm u.a. auf. Für die örtliche Or­
ganisation der Jahrestagung war der 
Chemiker Dr. Jürgen Metzger ver­
antwortlich. 

Geschlechtspheromone 
In dem von der Deutschen For­
schungsgemeinschaft geförderten 
Projekt „Pheromone" wird an der 
Universität unter der Leitung des 
Chemikers Professor Dr. Erich 
Zeeck und des Biologen Professor 
Dr. Axel Willig die chemische Struk­
tur von Geschlechtspheromonen im 
marinen Bereich erforscht. 
Von vielen Tieren sei, so Willig und 
Zeeck, bekannt, daß sie im Zusam­
menhang mit der Fortpflanzung che­
mische Signalsubstanzen, sogenann­
te Pheromone, zur Erkennung und 
Auffindung aussenden. Bei Insekten 
konnten bereits zahlreiche derartige 
Stoffe chemisch identifiziert werden. 
Diese Kenntnisse der Aussendung ei­
nes 'Lockstoffes' werden praktisch 
beispielsweise bei der Borkenkäfer­
bekämpfung eingesetzt. Bei mecres-
bewohnenden Tieren wurde dagegen 
bisher weltweit keine einzige derarti­
ge Substanz chemisch identifiziert, 
obwohl biologisch eine Fülle von Be­
obachtungen auch hier das Vorhan­
densein von Pheromonen beweist. 
Der Oldenburger Forschergruppe ist 
es jetzt erstmals gelungen, die Struk­
tur einiger dieser Signalsubstanzen 
bei einem meeresbewohnenden Tier, 
einem Polychaeten (Meeresborsten­
wurm) aufzuklären. Sie erwartet wei­
tere Fortschritte aufgrund ihrer sehr 
leistungsfähigen Untersuchungsme­
thode. 

Denkmalschutz durch Lasermeßverfahren 
Im Rahmen eines Verbundprojektes 
des Bundesministeriums für For­
schung und Technologie (BMFT), in 
dem die Ursachen der Korrosion von 
Denkmalgestein und Methoden zur 
Steinkonservierung untersucht wer­
den, hat der Arbeitsbereich „Kohä­
rente Optik" (Lasermeßv'erfahren) 
im Fachbereich Physik der Universi­
tät Oldenburg unter der Leitung von 
Professor Dr. Klaus Hinsch die Auf­
gabe erhalten, mit Verfahren der La­
seroptik Oberflächenstrukturen und 
Verformungen an Natursteinen zu 
messen. An dem Projekt „Oberflä­
chentopographie" ist auch der Ol­
denburger Geomikrobiologe Profes­
sor Dr. Wolfgang Krumbein betei­
ligt, dessen Arbeitsgruppe „Geomi-
krobiologie" im Fachbereich Biolo­
gie der Universität zusammen mit 
der Arbeitsgruppe „Kohärente Op­
tik" ein neuartiges Laser-Scan-Mi­
kroskop in Betrieb genommen hat, 
das lichtoptisch bisher unbekannte 
Auflösung liefert und eine zentrale 
mikroanalytische Aufgabe im Ge­
samtprojekt erfüllt, an dem, so 
Hinsch, auch die Biologie wesentli­
chen Anteil hat. 

An dem BMFT-Verbundprojektsind 
zahlreiche Institutionen, Hochschu­

len und Fachhochschulen beteiligt, 
Techniken wie die holografische In-
terferometrie oder die Analyse von 
Laserlichtstreufeldern (sogenannte 
Specklcmuster) erlauben es, so 
Hinsch, Veränderungen an den Ge­
steinsoberflächen zu messen, auch 
wenn sie nur 1/10 Mikrometer 
(lOtausendstel Millimeter) betragen. 

Anhand dieser Techniken untersucht 
die Arbeitsgruppe, wie in den Bau­
steinen durch die im Bauwerk einwir­
kenden Belastungen (Druck, Ände­
rungen von Temperatur und Feuch­
tigkeit, Frost-Tau Wechsel und Kri­
stallisationsprozesse) und die in den 
Stein eindringenden Luftschadstoffe 
das Material durch Spannungen be­
ansprucht wird und so korrodiert. 

Mit modernen Methoden der Bild­
verarbeitung werden die Meßdaten 
so dargestellt, daß sie illustrativ eine 
Interpretation der zeitlich ablaufen­
den Prozesse durch Korrelation mit 
vielerlei weiterer Informationen über 
den Stein (Porosität, chemische oder 
mineralogische Zusammensetzung) 
ermöglichen. Nach grundlegenden 
Laborversuchen zur Konzeption der 
Methoden sollen Experimente an 

Meßständen und sogar am Bauwerk, 
beispielsweise am Kölner Dom, vor­
bereitet werden. 

Geomikrobiologie 
Die Arbeitsgruppe 'Geomikrobiolo­
gie' der Universität Oldenburg be­
gann unter der Leitung von Professor 
Dr. Wolfgang Krumbein die For­
schungsarbeiten an zwei DFG-Pro­
jekten zur „Geophysiologie von Mi­
krobenmatten". Beide Vorhaben wa­
ren ursprünglich Teilprojekte eines in 
der Planung befindlichen Sonderfor­
schungsbereiches zum Themen­
schwerpunkt „Geophysiologie von 
benthischen Systemen des Küstenge­
bietes". Projekt I befaßt sich mit den 
„Mineralisationsleistungen und Ge­
fügeformen von Mikrobenmatten", 
das zweite Teilprojekt untersucht die 
„Geomikrobiologie des marinen 
Randbereiches". 

Eine Null zuviel 
In dem in uni-info 3/87 veröffentlich­
ten Artikel „Spracherwerb bei Kin­
dern" hat sich eine Null zuviel einge­
schlichen. Das Projekt wird nicht mit 
1.000.000 DM, sondern mit 100.000 
DM gefördert. 
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Gemeinsames Lernen: Studierende und ältere Gasthörer im Seminar 

Altersgrenze für die 
Z-Prüfung aufgehoben 
In diesem Jahr wird erstmalsdie Prü­
fung zum Erwerb der Hochschul-/ 
Fachhochschulzugangsberechtigung, 
die sogenannte Z-Prüfung, ohne obe­
re Altersgrenze durchgeführt. Bisher 

><l durften, von Ausnahmen abgesehen, 
die Bewerberinnen und Bewerber 
nicht älter als 40 Jahre sein. Die Z-
Prüfung bietet Personen ohne Abi­
tur, aber mit fünfjähriger Berufspra­
xis (oder fünfjähriger Haushaltsfüh­
rung) die Chance, ein Studium an 
einer Universität oder Fachhoch­
schule aufzunehmen. Weitere Infor­
mationen erteilt das Zentrum für wis­
senschaftliche Weiterbildung, Uni­
versität Oldenburg, Tel.: 0441/798-
4424, mittwochs von 16.00 bis 18.00 

Foto: Golletz Uhr. 

Abbau von Vorurteilen und von 
Entfremdung durch das Studium 
Vor einem Jahr wurde im Zentrum für wissenschaftliche Weiterbildung (ZWW) 
eine ABM-Stelle für den Aufgabenbereich „Öffnung der Hochschule für ältere 
Erwachsene" eingerichtet. Damit war es möglich, viele ältere Bürger mit dem 
umfangreichen „Studium generale"-Veranstaltungsangebot zu erreichen und sie 
zu motivieren, sich im Rahmen des Gasthörerstudiums an der Universität Olden­
burg mit wissenschaftlichen Fragestellungen auseinanderzusetzen. Der Erfolg 
kann sich sehen lassen: Bereits im Sommersemester (SS) 1986 und im Winterse­
mester (WS) 1986/87 konnte ein Anstieg der Anzahl älterer Gasthörer von über 45 
Jahren um 30 und 50 Prozent verzeichnet werden. Im SS 1987 schrieben sich sogar 
doppelt so viele Ältere wie im SS 1986 ein. 
Dieses Ergebnis kann als Antwort Rückgang der Gasthörereinschrei­
auf die seit April 1986 angebotenen, 
individuellen Beratungen und spe­
ziellen Begleitveranstaltungen für Äl­
tere, wie zum Beispiel Einführungen 
in Wissenschaftsgebiete, Bibliotheks­
führungen, Gerontologisches Kollo­
quium, Gesprächskreise, gewertet 
werden. 
Durch die aktuelle Diskussion um 
die Einführung von Studiengebühren 
von Gasthörern, deren Höhe noch 
nicht festgelegt ist, wurden schon 
jetzt massive Proteste laut. Bei der 
Einführung von Gebühren für Gast­
hörer, die über dem Rahmen der Ge-, 
bühren in den anderen Bundeslän­
dern liegen, käme es, nach Angaben 
des ZWW, mit Sicherheit zu einem 

bungen. Vor allem Frauen, zwei 
Drittel aller Gasthörer, wären wieder 
einmal die Leidtragenden. 
Aufgrund der Tatsache, daß immer 
mehr Ältere in die Universität kom­
men und reguläre Lehrveranstaltun­
gen wahrnehmen, ergab sich die Fra­
ge, welche Erfahrungen von den Do­
zenten sowie den älteren und jünge­
ren Studierenden mit diesen verän­
derten Lehr- und Lernbedingungen 
gemacht wurden. 

Eine Umfrage bei 17 Lehrenden aus 
verschiedenen Fachbereichen, von 
denen sich elf" zu den gestellten Fra­
gen äußerten, ergab eine überwie­
gend positive Einstellung zur Teil­
nahme Älterer an ihren Veranstal-

Für Mobilität der Studenten 
das 'ERASMUS'-Programm 
Eine steigende Bereitschaft deutscher 
Studierender, vorübergehend ins 
Ausland zu gehen, erwartet Bundes­
bildungsminister Jürgen W. Mölle­
mann von den jüngsten Beschlüssen 
der EG-Bildungsminister-Konferenz 
zur Förderung des Studentenaus-
tauschs. Die für Bildung und Erzie­
hung zuständigen Minister der Euro­
päischen Gemeinschaft hätten mit 
der Verabschiedung des studenti­
schen Austauschprogramms „ERAS-
MUS" eine wichtige Etappe bei der 
Weiterentwicklung eines vereinten 
Europa zurückgelegt, sagte Mölle­
mann nach dem erfolgreichen Ab­
schluß der vor mehr als einem Jahr 
begonnenen Brüsseler Verhandlun­
gen in Bonn. 

Das neue studentische Austausch­
programm „ERASMUS" (European 
Community Action Scheme for the 
Mobility of University Students) ist 
Mitte Mai in Brüssel einstimmig ver­
abschiedet worden. Für drei Studien­
jahre (1987/88, 1988/89 und 1989/ 
90) sollen insgesamt 85 Millionen 
ECU (ca. 195 Millionen DM) bereit­
gestellt werden. 
Kernstück des geplanten Hochschul­

netzwerks sind die sogenannten ge­
meinsamen Studienprogramme. Dies 
sind Vereinbarungen zwischen minde­
stens zwei Hochschulen verschiede­
ner EG-Mitgliedsstaaten über die 
wechselseitige Anerkennung von 
Kursen und eine auf den Austausch 
von Studenten zugeschnittene Kurs­
gestaltung. Zur Anbahnung und Si­
cherung dieser Zusammenarbeit sol­
len die Hochschulen Zuschüsse der 
Gemeinschaft von durchschnittlich 
10.000 ECU (ca. 23.000,- DM) pro 
Jahr erhalten. 

Neben diesen gemeinsamen Studien­
programmen haben die Mobilitäts­
zuschüsse große Bedeutung. Sie sol­
len auslandsbedingte Mehrkosten 
abdecken. Es ist vorgesehen, daß der 
einzelne Student im Durchschnitt für 
einen ganzjährigen Studienaufent­
halt in einem anderen EG-Land ei­
nen Zuschuß in Höhe von 2.000 ECU 
(ca. 4.600,- DM) erhalten soll. Diese 
Zuschüsse sind für Studenten vorge­
sehen, die an den gemeinsamen Stu­
dienprogrammen teilnehmen wollen. 
Nähere Informationen: AkA, Johan­
nes Buchrucker, Tel,: 0441/798-
2472. 

tungen. Vor allem das Einbringen 
von Lebens- und Berufserfahrung 
wurde als Bereicherung für die Semi­
nare empfunden. Befragte ältere 
Gasthörer befürworteten einhellig 
das Lernen und Forschen im Genera­
tionenverbund. Positiv beurteilt wur­
de ebenso die Möglichkeit eines Aus­
tausches mit Jüngeren auf einer ob­
jektiven Ebene. Gemeinsam mit-und 
voneinander zu lernen, sei für sie eine 
Erfahrung, die häufig in ihrem priva­
ten Bereich nicht mehr möglich sei. 
Für alle Beteiligten, so das ZWW, 
biete gemeinsames Lernen die Chan­
ce, gegenseitige Vorurteile abzubau­
en und einer Entfremdung zwischen 
den Generationen entgegenzuwir­
ken. 

Trotz gestiegener Gasthörerzahlen, 
einer sehr guten Beteiligung der älte­
ren Erwachsenen an den Begleitsemi­
naren und positiver Rückmeldungen 
von den Beteiligten zu den Studien­
bedingungen darf nach Erfahrungen 
des ZWW dennoch nicht verkannt 
werden, daß in der Bevölkerung, vor 
allem bei den Älteren, immer noch 
ein hohes Maß an Unwissenheit und 
Unsicherheit im Hinblick auf eine 
Gasthörerschaft besteht. Hier weiter 
verstärkt die Öffentlichkeit zu infor­
mieren, aber auch die Bedeutung des 
Studierens im Alter bewußt zu ma­
chen, wird weiterhin zu den Haupt­
aufgaben des Zentrums für wissen­
schaftliche Weiterbildung gehören. 

Beruf und Altern 
Auf Anregung der Sozialwissen-
schaftlerin Dr. Brunhilde Arnold 
nahmen Mitarbeiterinnen und Mitar­
beiter an einer ZWW-Veranstaltung 
zum Thema „Beruf und Altern" teil. 
Elf „Ehemalige" diskutierten enga­
giert mit noch im Erwerbsleben ste­
henden älteren Universitätsangehöri­
gen über „Ruhestands"-Erleben und 
-Erwartungen sowie über Verände­
rungen der menschlichen Fähigkei­
ten, Fertigkeiten und der Intelligenz 
mit steigendem Lebensalter. Disku­
tiert wurde auch das „landläufige 
Bild von alten Menschen". 

Über eigene Erwartungen an Kon­
takte - privat oderallgemein-und die 
planende Fähigkeit, Wege dahin zu 
finden, soll in einem zweiten Teil des 
Seminars, der am 12. Juni stattfindet, 
gesprochen werden. Informationen 
dazu sind unter Telefon: 798-4426 
(9.00 - 13.00 Uhr, Hanna Muster­
mann) zu erhalten. 

Forschungsstelle 
U.S.-Hochschulwesen 
Die neu eingerichtete Forschungs­
stelle „U.S.-Hochschulwesen" an der 
Universität Oldenburg hat seit April 
1.987 damit begonnen, Informationen 
und Materialien über das amerikani­
sche Hochschulwesen zu sammeln 
und zu archivieren. Weiterhin hat die 
Forschungsstelle die Aufgabe, Kon­
takte zwischen der Universität Ol­
denburg und verschiedenen US-
Hochschulen auf- bzw. auszubauen. 
Abkommen über den Studenten-und 
Dozentenaustausch bestehen bereits 
zur University of South Dakota (Ver-
million) zur University of Wyoming 
(Laramie) und zum Bridgewater Sta­
te College. 

Zur Zeit liegt in der Forschungsstelle 
eine begrenzte Sammlung von Vorle­
sungsverzeichnissen und Prospekten 
einiger US-Hochschulen sowie ein 
Schlagwortarchiv über Aspekte des 
US-Hochschulwesens vor. 
Außerdem erstellen die Mitarbeiter 
der Forschungsstelle momentan eine 

Veröffentlichung in englischer Spra­
che, die Forschung und Lehre an der 
Universität Oldenburg für amerika­
nische Wissenschaftler und Studen­
ten darstellt. 
Die Forschungsstelle ist bereit, inter­
essierten Studenten und Lehrenden 
der Universität Oldenburg Adressen 
von US-Hochschulen zur Verfügung 
zu stellen sowie Informationen über 
Schwerpunkte in Forschung und 
Lehre von den betreffenden Universi­
täten einzuholen. 
Die Mitarbeiter sind daran interes­
siert, bereits bestehende Kontakte 
von einzelnen Lehrenden oder Fach­
bereichen in Erfahrung zu bringen 
und studentische Erfahrungsberichte 
über das Studium in den USA auszu­
werten. Wer schon über einen Stu­
dien- oder Forschungsaufenthalt in 
den USA berichten kann, wird gebe­
ten, sich mit der Forschungsstclle in 
Kontakt zu setzen: Tel. 798-2007, 
Raum H-023. 

Carl-von-Ossietzky-Preis 
von der Stadt ausgeschrieben 
Die Stadt Oldenburg lobt erneut ih­
ren Carl-von-Ossietzky-Preis für 
Zeitgeschichte und Politik aus. Der 
Preis ist mit 10.000 Mark ausgestat­
tet. In erster Linie richtet sich die 
Ausschreibung an deutsche wie aus­
ländische Historiker, Politologen, 
Publizisten und Journalisten. Einzu­
reichende Arbeiten sollen sich mit 
dem Werk und Leben des Friedens­
nobelpreisträgers „als überzeugtem 
Pazifisten, Anhänger der Demokra­
tie und Kämpfer gegen Militarismus 
und Nationalsozialismus", mit dem 
Widerstand gegen den Nationalso­
zialismus oder aber mit der demokra­
tischen Tradition und Gegenwart 
Deutschlands auseinandersetzen. 
1986 fiel der Preis an den Schriftstel­
ler Gerhard Zwerenz (Essay „Der 
Krieg der Pazifisten") und an den 
Göttinger Historiker Dr. Bernhard 
vom Brocke („Wissenschaft versus 
Militarismus; Nicolai, Einstein und 
die 'Biologie des Krieges'"). Der Jury 

werden der Schriftsteller Walter 
Kempowski, Nartum, der Journalist 
Dr. Wolfram Köhler, Hannover, der 
Germanist und Schriftsteller Lew 
Kopelew, Köln, die Journalistin Lea 
Rosh, Berlin, und der Historiker Pro­
fessor Dr. Ernst Hinrichs, Olden­
burg, angehören. 
Die Preisverleihung selbst soll in Ol­
denburg am 4. Mai 1988, dem Todes­
tag Carl von Ossietzkys, stattfinden. 
Einsendeschluß ist der 31. Dezember 

Universitätsprofessor 
„Gemäß Art. 1 Nr. 9 Buchst, f) i. V. 
m. Art. 2 § 2 bzw. Art. 2 § 1 Abs. 2 
führen alle Professoren an Universi­
täten und ihnen gleichgestellten wis­
senschaftlichen Hochschulen sowie 
an den künstlerisch-wissenschaftli­
chen Hochschulen des Landes seit 
dem I.Januar 1987dieAmtsbezeich-
nung 'Universitätsprofessor'. (Aus 
einem Erlaß des Wissenschaftsmini-
steriums vom 8.4.1987) 

Neue Dekane gewählt 
Professor Di. Han^ 
Kaminski (46) IM 
/.um neuen Dekan 
im Fachbereich i 
gewählt worden 
Kaminski studiei ^ _ - _ _ _ 
te nach mchrjalni mEX'" A 
ger Berufstätigkeit in unei BII IKI^-
vcrwaltung Pädagogik und arbeitete 
bis 1973 als Lehrer. Nach einem 
wirtschafts- und sozialwissenschaftli-
chen Studium promovierte er 1976. 
In der Zeit von 1974 bis 1977 arbeite­
te er als wissenschaftlicher Assistent 
für Wirtschaftswissenschaften und 
Didaktik der Wirtschaftslehre an der 
Universität Paderborn. 1977 hatte er 
eine Gastprofessur an der Gesamt­
hochschule Kassel. 1978 nahm Ka­
minski einen Ruf an die Universität 
Hamburg an. Seit 1980 lehrt und 
forscht er als Professor der Didaktik 
der Arbeitslehre an der Universität 
Oldenburg. Seine derzeitigen Arbeits­
schwerpunkte sind Implementations­
fragen ökonomischer Bildung für das 
allgemeinbildende Schulwesen und 
die Entwicklung von Fort- und Wei-
tcrbildungskonzeptionen für das 
Fach Arbeit/Wirtschaft. 

Professor Dr. Hein -
Strebel (47) wuuk 
zum Nachfolge! 
von Professor Di 
Klaus Schüler/um | 
Dekan des Fach 
bercichs 4 Wnt-
schafts- und Ret Insu isscnsc Int llcn 
gewählt. Der Wisscnschaltlei stu­
dierte bis 1963 an dci Universität 
Karlsruhe mit dem Abschluß Dipl. 
rer. pol. (techn. Wirtschatisingeni-
cur). Von 1963 bis 1971 arbeiteteerin 
Karlsruhe als wissenschaftlicher Mit­
arbeiter und promovierte dort mit ei­
ner Arbeit über die „Betriebswirt­
schaftlichen Aspekte industrieller 
Forschung und Entwicklung". In der 
Zeit von 1971 bis 1976 arbeitete Stre­
bel als Fachhochschullehrer. 1977 er­
folgte die Habilitation für das Lehr­
gebiet Betriebswirtschaftslehre. 1976 
nahm er einen Ruf an die Freie Uni­
versität Berlin an. 

Im Jahr 1983 wurde Strebel auf die 
Professur Betriebswirtschaftslehre 
mit dem Schwerpunkt Industricbc-
triebslehrc an die Universität Olden­
burg berufen. 

am Markt 
Miirki lo jyoi> Oldenburg 6j=$ 
(in der Allianz-Pjss^igc) 0441-1442} 

I Johannisstr, 15 - Oldenburg 
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Goethe-Gesellschaft ,Jmprovisation" 
auch in Oldenburg 
Auf Initiative der Literaturwissen­
schaftler Prof. Dr. Joachim Dyck 
und Prof. Dr. Dirk Grathoff ist die 
Ortsvereinigung Oldenburg der 
Goethe-Gesellschaft in Weimar ge­
gründet worden. Dyck und Grat hoff 
haben beide bereits Aufsätze über 
den jungen Goethe publiziert, wenn­
gleich sie keine ausgesprochenen 
Goethe-Spezialisten sind. 
Die Goethe-Gesellschaft ist als einzi­
ge literarische Vereinigung noch in 
einem internationalen Rahmen in der 
Bundesrepublik und zugleich in der 
DDR tätig. Im Unterschied zu ande­
ren literarisch-wissenschaftlichen 
Vereinigungen (wie z.B. der Büch­
ner-, Kleist- oder Schiller-Ges.) 
strebt die Goethe-Gesellschaft insbe­
sondere mit ihren gegenwärtig etwa 
50 Ortsvereinigungen danach, eine 
nur wissenschaftliche Orientierung 
und Begrenzung zu überschreiten: sie 
will eine Stätte der Begegnung von 
Fachleuten mit Goetheliebhabern 
und literarisch Interessierten sein. 
So ist es das Ziel des Gründungsvor­
standes, mit der Goethe-Gesellschaft 
einen weiteren Ort der Begegnung 
zwischen den Geistes- und Literatur­
wissenschaften der Universität und 
der Stadt Oldenburg zu eröffnen. 
Dem Gründungsvorstand gehören 
die Germanisten Joachim Dyck (1. 
Vorsitzender), Wolfgang Eichler 
(Kassenwart), Dirk Grathoff (2. Vor­
sitzender) und der Buchhändler 
Gottfried Sieler (Schriftwart) an. Die 
Geschäftsstelle der Gesellschaft ist in 
der Buchhandlung Anna Thye einge­
richtet worden. 

Die Anregung zur Gründung kam 
aus Nordenham, wo eine benachbar­

te Ortsvereinigung angesiedelt ist. 
Die dortige Goethe-Gesellschaft ist 
ein wichtiger Kulturträger der Stadt, 
die über Vorträge und Lesungen hin­
aus auch Konzerte und anderes ver­
anstaltet. Demgegenüber sollen die 
Oldenburger Veranstaltungen auf 
Vorträge und Lesungen beschränkt 
sein, die auf Stadt und Universität 
gleichermaßen ausgerichtet sind. 
Goethe wird gewiß im Zentrum der 
Abendveranstaltungen stehen, aber 
keineswegs ausschließlich, auch an­
dere - literarische wie nichtliterari-
schc - Themen werden behandelt und 
insbesondere sollen Autoren der Ge­
genwart zu Wort kommen. In einem 
solchen Sinn übergreifend angelegt 
war bereits der Eröffnungsvortrag: 
Professor Albrecht Schöne (Göttin­
gen) sprach am 12. Mai im Stadtmu­
seum über „Goethes Farbentheolo­
gie" 

In diesem Jahr sind weitere Vorträge 
über Goethe und Gottfried Benn, 
über klassisch-romantische Traditio­
nen in der Gegenwartsliteratur ge­
plant, ferner wird der Präsident der 
Goethe-Gesellschaft in Weimar, Pro­
fessor Karl-Heinz Hahn, eingeladen. 
Jährlich sollen insgesamt sechs Ver­
anstaltungen stattfinden. Selbstver­
ständlich wird auch an die Verbin­
dungslinien nach Oldenburg ge­
dacht: ein Vortrag über Tischbein 
und Goethe ist geplant. Die Ge­
schäftsstelle in der Buchhandlung 
Anna Thye (Schloßplatz) steht Inter­
essenten für weitere Auskünfte zur 
Verfügung und nimmt Beitrittserklä­
rungen entgegen (Studenten zum hal­
ben Jahresbeitrag). 

16 Chilenische Künstler 
zeigen Bilder und Objekte 
Die Bibliothek der Universität Ol­
denburg zeigt vom 3. bis 24. Juni eine 
Ausstellung mit 120 Bildern und Ob­
jekten von 16 chilenischen Künstlern, 
die nach wie vor im europäischen 
Exil leben - unter ihnen so namhafte 
Maler wie Garcia Barries, Jose Bal-
mes, Julio Murcno und die in Olden­
burg lebende Künstlerin Flor Auth, 
die ihre Textilobjekte und Tonplasti­
ken zeigt. Ihr Gatte, der weltweit re­
nommierte und seit dem Militär­
putsch an der Universität Oldenburg 
lehrende Komponist, Professor Gu-
stavo Becerra-Schmidt, führte zur 
Ausstellungseröffnung am 3. Juni im 
Vortragssaal der Bibliothek, 20.00 
Uhr, ein elektronisches Musikwerk 
auf. 

Neben den Kunstwerken werden 
Zeugnisse und Dokumente aus dem 
Leben des chilenischen Dichters Pa­
blo Neruda ausgestellt. Fast alle im 
Exil lebenden chilenischen Künstler 
beziehen sich auf diesen wohl groß-

TV 

tcu Schriftsteller ihres Volkes, der 
sich vorbehaltlos hinter die Allcnde-
Regicrung gestellt hatte. 

Zur Ausstellung, die von last allen 
Fachbereichen ideell, aber wie die Bi­
bliothek bedauernd mitteilte, nicht 
materiell mitgetragen werde, ist ein 
Katalog erschienen, der zum Selbst­
kostenpreis von DM 16,— abgegeben 
wird. Auf den Absatz des Katalogs ist 
die Bibliothek angewiesen. 

Unkorrekter Terminus 
..Die Bemühungen der Universität 
um eine Verbesserung der Situation 
im Bereich Hochschulsport seien seil 
langem im Gange..." So war in uni-
info 3/87 eine Außerimg von Präsi­
den! Prof. Dr. Michael Daxner wie­
dergegeben worden. Talsächlich ging 
es nicht um die Einrichtung Hoch­
schulsport als Organisator des Frei­
zeitsports. sondern um die Lehr- und 
Forschungssituation im lach Sport. 

Das Fach Musik im Fachbereich 
Kommunikation/Ästhetik veran­
staltet am Mittwoch, 1. Juli 1987, 
Kammermusiksaal, einen Tag der of­
fenen Tür zum Thema 'Improvisa­
tion'. Es werden Vorführungen und 
Roundtablc-Gesprächc zur Improvi­
sation in historischer Musik, im Jazz, 
der Avantgarde, mit elektronischen 
Mitteln und Improvisation als Grup­
penprozeß und Sclbsterfahrung an­
geboten. Professor Dr. Gerald Far­
mer. Professor für Klarinette, Saxo­
phon und Jazzimprovisation am 
West Georgia College, Carrollton 
(USA), wird hier einen Einblick ins 
„lmprovisieren-Lcrnen", wie es in 
den USA gehandhabt wird, geben. 
Gerald Farmer wird am Tag zuvor, 
Dienstag, 30. Juni 1987, zwei Vor­
führungen geben: Um 14.00 Uhr, 
Kammermusiksaal, ..Computer and 
electronic application for Saxophon" 
und um 20.00 Uhr, ebenfalls Kam­
mermusiksaal. „Contemporary Per­
formance techniques forclarinet and 
saxophon". 

Chor und Orchester 
auch mit Ehemaligen 
Lehrende und Studierende des Fa­
ches Musik, „Ehemalige" und weitere 
interessierte Bürger haben am 9.5.87 
in der Universität Oldenburg das Ol­
denburger Volksorchcstcr und den 
Oldenburger Volkschor gegründet. 
Am 24. Mai veranstaltete das 70köp-
fige Ensemble das Erste Oldenburger 
Volkskon/crt in der „Harmonie". 
Zur Aufführung gelangten aktuelle 
Volkslieder. Volkschoräle, Rock­
stücke und weitere Kompositionen 
zu zeitgemäßen Themen. Das 25 
Nummern umfassende Programm 
dauerte 2 1/2 Stunden und begeister­
te das den Festsaal der „Harmonie" 
bis auf die Stehplätze füllende Publi­
kum. Der volkstümliche Charakter 
dieser von der Universität ausgehen­
den Initiative demonstrierte erneut 
die herzliche Verbundenheit der Uni­
versität mit der Region. 

Tournee durch Polen 
Das erste improvisierende Streichor­
chester, 1984 an der Universität Ol­
denburg gegründet, hat vom 26.4. bis 
3.5. eine Tournee durchgeführt und 
dabei in Bremen, Bielefeld, Düssel­
dorf (Bundesgartenschau und „Werk­
statt"). Recklinghausen (Ruhrfest­
spiele), Nürtingen. Mannheim und 
Bad Soden (Festival „Tanz, Trance, 
Transzendenz") erfolgreich gespielt. 
Vom 8. bis 12.7.1987 wird dasOrche-
ster im „Tempodrom" (Berlin) auf­
treten. Anfang Oktober ist eine Ko­
produktion mit dem „Trio Blamage" 
(ebenfalls 5 Auftritte in Berlin) vor­
gesehen sowie für Frühjahr 1988 eine 
Tournee durch 3 Städte Polens. Das 
Orchester wird am 6.7.1987 in der 
Aula proben und ein informelles 
Konzert geben. 

Davon nicht ausgehen 
Anmerkungen zu Joachim Dycks Kolumne „Davon ausgehen" 

Ein Buchändler, der bei einer unbe­
zahlten Rechnung davon ausgeht, 
daß es sich um ein Versehen handelt, 
ist ein ausgesprochen höflicher Ver­
treter seiner Zunft. Er könnte auch 
mahnend schreiben: „Bezahlen Sie 
bitte! Ich bin auch auf Ihr Geld ange­
wiesen". Aber er unterstellt nur ein 
Versehen, bedient sich dabei einer 
diskreten und unmißverständlichen 
Wendung und hat keinen Grund, kri­
tischen Fragen auszuweichen 
- schließlich ist es sein Beruf, unbe­
zahlte Rechnungen anzumahnen. 
Mißtrauen gegen Worte ist eine sehr 
lobenswerte Regung. Wer aber einen 
Kreuzzug gegen sie fuhren will, der 
legt sich mit Windmühlen an. Jede 
Zeit spricht die Sprache, die sie ver­
dient. Die Sprache der Institution 
verdienen wir. Was innerhalb dieser 
Sprache sich ereignet, unterliegt je­
doch denselben Gesetzen, die Wesen 
und Schicksal jeder Sprache ausma­
chen: Fluß und Dynamik, darwinisti-
scher Auswahl unterworfen und 
zwangsläufig horchend der Brecht-
schen Predigt über die Fähigkeit zur 
Veränderung. 

Karriere, selbst ein schlimmes Mode­
wort, kann ein Begriff wohl machen, 
doch nicht in Ruhe genießen. Mode­
worte haben eine kurze Lebenser­
wartung. Der Sprachalltag bestätigt 
sie nur für eine Saison. Dann scheidet 
er sie aus und vergißt sie. Zeitgeist, 
ebenso ein Geist, den wir riefen und 
bald wieder los sein werden, be­
kämpft seine Kinder sehr wirkungs­
voll. Kein Wort wird sich auf Dauer 
behaupten können, wenn es seiner 
Aufgabe nicht gerecht wird. Wir 
Menschen und unsere Sprache sind 
da anspruchsvoller, als manch einer 
wahrhaben will - wir reden eben sehr 
gern und brauchen dafür Zeichensy­
steme. die ihren Dienst tun. 
Doch der Kreuzzug des Literaturwis­
senschaftlers gilt nicht nur den ver­
balen Bequemlichkeiten. Sinnvoll 
wird er, wo er das bewußte Sprechen 
und das bewußte Hören anregt. Wo 
die Sprache der Institution nämlich 
nicht wächst und lebt, sondern ge­
schaffen wird, stellt sie tatsächlich 
eine Bedrohung dar. Vom einfachen 
Abdriften der Worte in den Nebel und 
bloß unangemessenen Neologismen 
geht diese Gefahr noch nicht aus. 
Hier reguliert und korrigiert das 
Kommunikationssystem selbst. In­

stitution jedoch, egal welcher Art, 
neigt zu bewußten Bedeutungs­
tauschgeschäften. Da wird „ent­
sorgt", weiden .finale Rettungs­
schüsse" abgegeben und „biologische 
Lösungen" abgewartet. Auch wenn 
die Karriere solcher Kunstgriffe zeit­
lich begrenzt ist, verfehlen sie nicht 
ihre Wirkung. Sie blenden. Der Ge­
genwart smensch ist ein historisches 
Wesen; seine Blendung kann Apoka­
lypsen auslösen. 

Der Euphemismus ist nicht ein 
Symptom unserer Zeit. Es hat ihn 
immer gegeben, und gerade unsere 
Geschichte zeigt, wie Menschen eine 
Sprache vergewaltigen können, die 
dann ihrerseits wieder Menschen ver­
gewaltigt. Doch es ist sinnlos, Worte 
zu verfolgen, die zu wirken längst 
aufgehört haben. Aus dem Gefühl der 
Verantwortlichkeit heraus dem Stu­
denten eine Beteiligung an der Kon­
trolle der Sprache nahezulegen, kann 
trotzdem gar nicht hoch genug be­
wertet werden. Es zeugt von der Fä­
higkeit des Lehrenden und seinem 
politischen Bewußtsein. 
Der Euphemismus ist der Mißbrauch 
eines bisher funktionierenden Bedeu­
tungsträgers, der erst entnazifiziert 
(nennen wir es im Falle der greisen 
Zeitzeugen unserer Sprache ruhig 
so) oder sich gesundaltern muß, be­
vor wir ihn, etymologisch rein und 
entseucht, wieder verwenden dürfen. 
Auch wenn die gerechten Feldzüge 
nicht der Vergangenheit angehören, 
sollten wir uns in ihrer Durchführung 
an Konventionen halten, deren Be­
grifflichkeiten im gegenwärtigen 
Sprachalltag freilich etwas histo­
risch anmuten: Moral und Verant­
wortung. 

Dem Wort verzeihen können, daß es 
sich hat vergewaltigen lassen, das ist 
Moral. Den Blick nach vorn richten, 
keine Zeit im Geplänkel mit kurzle­
bigen Idiomen vergeuden und zu­
künftigen Mißbrauch unserer Spra­
che verhindern, das ist Verantwor­
tungsbewußtsein. 
Die Buchhändler sind den Literatur­
wissenschaftlern seit je her in engster 
Symbiose verbunden. Gehen wir also 
davon aus, daß der gute Mann nur 
nett sein wollte, als er schrieb: „Ich 
gehe davon aus..."! 

Christoph Hinz 
Germanistikstuden t 

Preis für Fernsehfilm 
Dem WDR wurde für den Schul­
fernsehfilm „Der Handwerksbe­
trieb", der von Professor Dr. Hans 
Kaminski, Studiengang Arbeit/Wirt­
schaft, und Professor Dr. Kaiser, 
Universität Paderborn, konzipiert 
wurde, der Georg-Schulhoff-Preis 
1986 verliehen. Kaminski erhielt be­
reits mehrere Preise für Fernsehfil­
me. Zur Zeit läuft eine dreizehnteilige 

Telekolleg-Reihe der beiden Wissen­
schaftler zum Thema „Volkswirt­
schaftslehre" in den Ländern Nord-
rhein-Weslfalen, Saarland, Rhein­
land-Pfalz, Baden-Württemberg und 
Bayern in den Programmen der 
ARD. Ziel dieses Telekollegs ist es, 
den Absolventen aus den beteiligten 
Ländern die Möglichkeit zu bieten, 
die Fachhochschulreile zu erwerben. 

Ethnische Minderheiten Leserbrief 

Gala Martinoya „Die Umarmung" 

Denkanstöße für die interkul­
turelle Arbeit mit ethnischen Minder­
heiten nahmen niederländische Do­
zenten und Studenten der Hoge-
school voor sociale beroepen „De 
Horst" (Hochschule für soziale Beru­
fe) an der Universität Driebergen mit 
auf die Heimreise. Fünf Tage lang 
hatten sie bei einem Treffen mit der 
Arbeitsgemeinschaft für interkultu­
relle Kommunikation der Universität 
Oldenburg über die Erfahrungen bei­
der Länder mit Ausländern Konse­
quenzen für die multikulturelle 
Hochschulausbildung diskutiert. 
Schwerpunkt des Meinungsaus­
tausches war die soziale Arbeit mit 
ethnischen Minderheiten, wobei erst­
mals Probleme der Asylbewerber in 
das Programm aufgenommen wur­
den. Betreut wurden die niederländi­
schen Gäste von Lambert Bruns 
(Dolmetscher) sowie vom stellvertre­
tenden Leiter der Oldenburger Ar­

beitsgemeinschaft, Dr. Rolf Mein-
hardt. Er informierte die niederländi­
schen Kollegen über die rechtliche 
und soziale Situation von ausländi­
schen Arbeiterfamilien und Flücht­
lingen in der Bundesrepublik. 
Generell vertraten die niederländi­
schen Gäste die Auffassung, daß die 
Situation der Ausländer in Olden­
burg schlechter sei als die der in Hol­
land lebenden. Im niederländischen 
Driebergen werde bei der Ausbil­
dung der 220 bis 250 größtenteils aus­
ländischen Studenten durch soge­
nanntes Kadertraining gewährleistet, 
daß alle ethnischen Minderheiten ih­
re Interessen selbst vertreten könn­
ten. Diesen Vorteil wußten Dr. Carla 
Aals und Francis Ignacio mit ihrer 
Studiengruppe erst zu schätzen, als 
ihnen die oft nach Nationalität zer­
stückelte deutsche Ausländerbetreu­
ung in den verschiedenen Wohl­
fahrtsverbänden vorgestellt wurde. 

Der Artikel des Kollegen Grathoff 
über die Inschrift auf dem Ossietzky-
Denkmal gibt mir Gelegenheit, wei­
tere Wünsche auszudrücken. Das 
Denkmal ist infolge des Ausbaus der 
Universität an die Peripherie gerückt. 
Ich schlage vor. ihm einen neuen 
Standort am Uhlhornsweg zu geben. 
Feiner sollte der Rost, der die In­
schrift .schwer leserlich macht, ent­
fernt werden. Dabei könnte dann 
auch im Sinne von Herrn Grathoff 
das fehlende „n" ergänzt werden 
(„Mordcns" statt „Mordes"). 
Nichts dagegen habe ich, wenn der 
von Ossictzky 1918 geschriebene Satz 
mit den Völkermorden des Dritten 
Reiches assoziiert wird. Es ist nun 
einmal so, daß historische Texte von 
den Lesern mit ihren eigenen Erfah­
rungen verknüpft werden - Bedin­
gung dafür, daß die Texte lebendig 
bleiben. 

Erhard Lucas-Busemann 
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Zur Erinnerung an Hermann Helmers 
Am 15. Mai ist Hermann Hclmers 
verstorben, seit 1964 Professor für 
Germanistik in Oldenburg. Sein Tod 
setzt eine Zäsur in die Geschichte der 
Germanistik. 
Dies gilt in erster Linie für sein Rin­
gen um die Begründung der germani­
stischen Didaktik und um die Veran­
kerung derselben im Rahmen einer 
wissenschaftlichen Lehrerausbil­
dung. Sein letztes Werk, das er kurz 
vor seinem Tod vollendete und um 
dessen Veröffentlichung sich das 
Zentrum für pädagogische Berufs­
praxis der Universität Oldenburg 
verdient gemacht hat, gilt insofern 
nicht zufällig der Entwicklungsge­
schichte dieser Disziplin. 
Angesichts der beeindruckenden An­
zahl von Publikationen, die Helmers 
auf dem Gebiet der Sprach-und Lite­
raturdidaktik vorgelegt hat, sollte 
nicht in Vergessenheit geraten, daß er 
auch auf dem Gebiet der Sprachwis­
senschaft und der Literaturwissen­
schaft die Forschung vorangetrieben 
hat. So leistete er auf sprachwissen­
schaftlichem Gebiet international 
anerkannte 'Pionierarbeit', indem er 
das Verhältnis von Sprache und Hu­
mor des Kindes einer umfassenden 
empirischen Analyse unterzog und 
von daher zur Begründung einer eige­
nen Humor- und Komiktheorie kam. 
In Korrespondenz dazu baute er auf 
lileraturwisscnschaftlichcm Gebiet 
die Forschungen zur literarischen 
Verfremdung und deren Theorie wei­
ter aus. In diesem Zusammenhang 
hat er sich auch als Raabc-Forscher 
einen Namen gemacht, indem er dem 
konventionellen Raabe-Bild seine 
Erkenntnisse über den Gesellschafts­
kritiker Raabe entgegensetzte. 
Seine Hauptaufgabe sah Helmers je­
doch darin, die germanistische Di­
daktik und deren Forschungsgegen­
stände sowohl wissenschaftstheore­
tisch und methodologisch als auch im 
Hinblick auf konkrete bildungs- und 
gesellschaftspolitische Zielvorstel­

lungen aufzuarbeiten. Seine Inten­
tion, auf die gesellschaftliche Praxis 
einzuwirken, ist für seine gesamte 
Forschungstätigkeit charakteri­
stisch. Sie wird nicht zuletzt auch an 
seinem Engagement für die Universi­
tät Oldenburg deutlich, deren Mitbe­
gründer er war und deren Gründung 
er, zusammen mit seinem Kollegen 
Wolfgang Schulenberg, durch den er­
folgreichen Kampf um die Anerken­
nung der Wissenschaftlichkeit der 
ehemaligen Pädagogischen Hoch­
schulen in Niedersachsen mit vorbe­
reiten half. Wie sehr Helmers sich 
persönlich mit den hochschulpoliti­
schen Entwicklungen in Oldenburg 
verbunden fühlte, zeigt auch ein 
Blick in seine 1983 erschienene Dar­
stellung zur Geschichte der Universi­
tät Oldenburg, deren zweite, ergänzte 
Auflage er ebenfalls noch wenige 
Monate vor seinem Tod fertigstellte. 
Als Begründung für sein soziales und 
gesellschaftliches Engagement sind 
zwei grundlegende Lebenserfahrun­
gen zu erkennen: die Erfahrung einer 
von solidarischem Ethos getragenen 
Volksschullehrertätigkeit seines Va­
ters und die Erfahrung von Hitlerdik­
tatur und Militarismus, die er vor al­
lem als Soldat im Zweiten Weltkrieg 
machte. Beide Momente haben ihn 
zum demokratischen Aufklärer und 

zum Pazifisten werden lassen. Dar­
über hinaus hat er freilich immer 
auch nach den Ursachen gefragt, die 
zum einen zur bildungsmäßigen Be­
nachteiligung breiter Bevölkerungs­
massen und zum anderen zu faschi­
stischem Terror und Krieg geführt 
haben. 

Aus dieser Grundhaltung heraus sah 
Helmers die Realität, so auch die Pra­
xis des Deutschunterrichts, immer als 
Teil von gesellschaftlichen und histo­
rischen Gesamtzusammenhängen. 
Wissenschaftlich epochemachend 
sind unter diesem Aspekt seine Er­
kenntnisse über den dualistischen 
Charakter des traditionellen 

Deutschunterrichts, dessen prinzi­
piell zweisträngige Entwicklung als 
'niedere' und 'höhere'Sprachbildung 
er aufdeckte und - in Zusammenar­
beit mit Kollegen und Doktoranden -
im einzelnen konkretisierte. 
Aus derselben Grundhaltung heraus 
fühlte er sich außerdem allen Kräften 
verpflichtet, die für die Aufrechter­
haltung und Durchsetzung demokra­
tischer Rechte kämpfen und ge­
kämpft haben. Er war von Anfang an 
engagiertes Mitglied des Bundes de­
mokratischer Wissenschaftler und 
der Gewerkschaft Erziehung und 
Wissenschaft. 

Der große persönliche Einsatz und 
die immense Arbeitsenergie, die das 
Schaffen von Hermann Helmers 
prägten, werden allen, die ihn kann­
ten, in Erinnerung bleiben. Die Zä­
sur, die sein Tod insbesondere für die 
Entwicklungsgeschichte der germa­
nistischen Didaktik setzt, ist dennoch 
nicht absolut zu sehen. Die Intensität 
seines Lebenswerkes bringt es mit 
sich, daß seine Vorstellungen über 
seinen Tod hinauswirken - sowohl in 
Gestalt seiner Publikationen als auch 
durch das Engagement derjenigen, 
die von ihm gelernt, mit ihm in der 
Sache gestritten und mit ihm zusam­
mengearbeitet haben. 

Juliane Eckhardt 

Eine außerordentliche Beachtung 
hat bisher die von Professor Dr. 
Rudolf zur Lippe und Professor 
Dr. Gert Seile (beide FB 2) her­
ausgegebene Zeitschrift POILSES 
gefunden. Fast alle großen deut­
schen Tageszeitungen und auch 
'DIE ZEIT' und die 'Neue Züri­
cher Zeitung', belaßten sich in 
mitunter ausführlichen Rezensio­
nen mit POIESIS, die mit dem 
Untertitel „praktisch-theoretische 
Wege ästhetischer Selbsterzie­
hung" erscheint. Zwei Ausgaben 
sind bisher unter erheblichen fi­
nanziellen Opfern der beiden Her­
ausgeber erschienen. Neben Ru­
dolf zur Lippe und Gert Seile 
selbst gehören zu den Autoren 
u.a. Andre Breton, Ivan Ulich, Pe­
ter Slotterdeick, Hartmut von 
Hentig, aber z.B. auch Studenten 
des Faches Kunst. Unter der 
Überschrift „Eine Zeitschrift wird 
eingeführt" schrieb Rudolf zur 
Lippe: 

„POIESIS: In dem griechischen 
Wort gehören das Tun mit den 
Händen und die Poesie zusam­

men. POIESIS übergreift Theorie 
und Praxis, indem sie beide noch 
einmal in eine existcnziellere 
Schicht zurückzubinden ver­
spricht, der sie, zugleich sich tren­
nend, entwachsen sind. Das kann 
nicht umstandslos geschehen, 
aber auch nicht durch Abstraktio­
nen allein. Reflektieren und Bil­
den, Sich-Bilden und Überschau­
en müssen einander aufs neue 
durchdringen. _____ .____ 

Darum setzen wir dieses alte Wort 
an den Anfang einer Zeitschrift. 

die wir für Berichte und Überle­
gungen einrichten zur Zeit einer 
Mode des „Machens". Wir wollen 
reflektierende Sinnenhai tigkeit 

unterscheiden vom wilden Drauf­
loswerken und biederen Basteln, 
auch vom bloßen „Spaß" am Sel-
bermachen, der zum gängigen 
Motto der Konsumwerbung ge­
worden ist. Die grundlegenden 
und leitenden Unterscheidungen 
kann man sich im Ästhetischen 
dabei nicht von dem Unterschied 
/wischen Kunst und Nicht-Kunst 
abnehmen lassen. Er ist selber nur 
ein Teil und Erscheinungsform 
dessen, was es aus tieferem und 
breiterem Grund neu aufzufassen 
gilt. Sonst würde Kunst zum Maß­
stab verdinglichl, statt eigene, be­
sondere Weise jenes Auslotens zu 
sein, um das es geht. Unterschei­
den. Das ist im Tasten der Finger 
so gut wie im Aulfassen des Den­
kens der grundlegende Vorgang. 
Wir vollziehen das präzise Wech­
selspiel von Unterscheiden und 
Vergleichen in unseren Gedan­
kengängen ebenso wie in Schrit­
ten auf einem Stück Boden. Wir 
entfalten und vereinigen die bei­
den Momente zu Bewegungen, 
die, bald gestört und bald ermu­
tigt, ein immer heikles Gleichge­
wicht verfolgen. Vorstellen und 
Hinhorchen und Nachdenken. 
Dazwischen wollen wir solchen 
Bewegungen nachgehen. Wir wol­
len Notizen, die eine Arbeit be­
gleitet haben, rückblickende Be­
trachtungen und Dokumente ei­
nes Vorgangs oder Werke so 
lesen, daß im Nachgehen der ge­
machten Schritte /um Vorschein 
kommt, auf welche Suche sie uns 
führen. Ebenso wollen wir neue 
Schritte und den Kreis ihrer mög­
lichen Bedingungen erproben. 
Bcidcm werden,wir mehr Zeit und 
gründlichere Bemühungen wid­
men müssen, als das zur Mode ge­
wordene Machen sie erfordert, 
das verräterisch bequem ist..." 

PKW - LKW ~ Anhänger 
Sonderfahrzeuge, z. T. Autotelefon 

Autovermietung 

Oldenburg 
(0441) 

501030 

Z. 6. PANDA 

Wochenendtarif D M 7 8 . " i n k l - 6 0 0 k m 

preiswert + ^micher 

Ihr reist -
wir rüsten Euch aus 

Z.B.; mit zuverlässigen Touren-
rucksacken * bequemen Wänder-
und Treckingschuhen • super­
leichten Zellen * warmen Schlaf­
säcken * wetterfester Bekleidung 
sowie Kocher, Fah t r adt asche r>, 
Kochgeschirr, Kompasse, Mes­
ser, ISO-Matten, Reisetaschen, 
Reiseliteratur. 

Ber«iungjinltnjtv und 
fervlcefreundllch 

Mc DRIVE + Mc DONALD 
Inhaber: Albert van der Bergh 
Ammerländer Heerstraße 
und Lange Straße 7 Das etwas andere 

Restaurant J 

TRINKEN - ESSEN - KLÖNEN 
In gemutier Atmosphäre 
- auch im B i e r g a r t e n -

BAUCHTANZ am 2 1 . JUNI 87 
19.30 • 21.00 * 22.30 ( a n t r i t t frei) 

Nordstr. 42 - 2600 Oldenburg 
_ TeU>(on(0441)25171 _ 

Ihr wollt mit 
/.|§t6 kommt zu uns!! 
MITFAHRERZENTRALE 

Tel. 885656 
Nadorster Straße 38 

Öffnungszeiten 
Mo.-Fr. 9.00-20.00 (22.00)Uhr 

Samstags 9.30-13.00 Uhr 
17. Juni von 16.00-20.00 Uhr 

KfZ-
Meisterbetrieb 

HEINEMANN 
Rep. • TÜV - Arbeiten + Vorführungen 

Geeellenetunde = DM 30.- +Mwat. 
Mo.-Fr. 8 - 17, Sa. 8 - 1 2 Uhr 
OLDENBURG, Ekemstr.12 

Tel. 3 9763 

SPORT 
SURF SKI TREKKING 

SCHLOSSPLATZ 25 ,>900 OLDENBURG TEL 044V25692 

•.\C r. 

# TAtchvatcxic 

1 7 A 

-Jf) liiiihenbuihei 8 

KL TRANSPORT]!: 
SCHNELLKURIER Lkw-Verleih 

A Anhänger-Verleih 

tel.jew.rpo-fr: 
16h-2lh:0441/ 

5845 
Junge Musik aus Moskau 

Wir IIUM!IM>I.'s klar 

Tanz 
& Folklore 

Jazz-Rock ' 
Die., 30.6.'87 
Weser-Ems-Halle 
Ihr Partner: 

Es gas t ie ren : 

Tatjana Petrowa 
mit dem Ensemble 

»Russische Melodie« 
Aleksej Koslow 

mit seiner Band 
»Arsenal« 

vc-_?ar/u 

290Ü @£&ytifa^. - %vert&si 

U fC44fJ 5022 OS und5032 66' 

Ein- und Zweibett-Zimmer, auch Appartements 
mit Bad/WC, Du/WC, Dusche, Radio, TV, Telefon 

Parkplatz- und Garagen-Angebot 
Erdgeschoßzimmer für Gehbehinderte 

Autoservice zur Universität 

Sie erreichen uns über die BAB 28, Ausfahrt Oldenburg-Eversten, 
bereits nach 100 m, in Richtung Bundesstraße 401 - Papenburg -
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Universität mit gutem Polster in die 90er Jahre 
Sehr oft kurzfristige Entscheidung für Oldenburg 
Osnabrücker Studie über Abitur und Studium im westniedersächsischen Raum 
Ist die Universität Oldenburg attrak­
tiv genug für die Abiturienten 'ihres' 
Einzugsbereiches? Wie entscheiden 
sich studienberechtigte Jugendliche 
aus dem nordwest-nicdersächsischcn 
Raum nach dem Abilur? 
Gerade im Hinblick auf den immer 
wieder prophezeiten „Überlebens­
kampf' der Hochschulen der BRD ist 
es für die Universität Oldenburg 
wichtig zu wissen, ob, in welchem 
Maße und aus welchen Regionen Stu­
dienberechtigte hier ihr Studium auf­
nehmen. Besonders den Neugrün­
dungen der 70er Jahre wird eine 
immer düsterere Zukunft vorherge­
sagt: Sie seien es, deren Hörsäle sich 
zuerst entleerten und deren Studen­
tenzahlen rapide schrumpfen wür­
den. Immer mehr Universitäten in 
dieser Gruppe der Neugründungen 
versuchen daher, durch neue Stu­
diengänge und andere Aktivitäten 
(z.B. intensive Werbung in den Schu­
len) die Anziehungskraft für poten­
tielle Studierende zu erhöhen. Ob dies 
allerdings immer sinnvoll ist, kann 
bezweifelt werden. Es gilt herauszu­
finden, welche besondere Rolle z.B. 
die Regionaluniversitäten spielen 
können, von denen die Universität 
Oldenburg schließlich auch eine ist. 
In diesem Sinne hat das Forschungs­
projekt 'Sozialräumliche Bildungs-
forschung' (SBF) unter der Leitung 
von Prof. Dr. H.-J. Wenzel an der 
Universität Osnabrück im Jahre 1985 
versucht, durch Befragungen bei 
Abituriententinnen und Abiturien­
ten aus dem westniedersächsischen 
Raum zu ermitteln, wie hoch die 
Bedeutung und Anziehungskraft der 
beiden Regionalhochschulen Osna­
brück und Oldenburg in der Region 
sind. Dabei war von besonderer Bedeu­
tung, welche Motive bzw. Entschei­
dungshintergründe eine eventuelle 
Studienort-/StudienfachwahI beein­
flussen. Einzelne Ergebnisse der 
Befragung machten sehr deutlich, 
daß sich die beiden Hochschulen in 
Image und Bedeutung zum Teil 
wesentlich voneinander unterschei­
den. Besonders wichtig sind hierbei 
Aspekte der Regionalorientierung 
und der Herkunft der Studierenden. 
In diesen Punkten wird es notwendig 
sein, zum Vergleich einzelne Daten 
der Auswertung für Osnabrück her­
anzuziehen. 

Durchführung der 
Befragung 
Da eine Befragung an allen Gymna­
sien (bzw. Abschlußklassen aller 
Schulen, die zum Abitur führen) aus 
zeitlichen und finanziellen Gründen 
nicht möglich war, wurden mit Hilfe 
einer Typisierung (Clusteranalyse) 
der westniedersächsischen Landkrei­
se und kreisfreien Städte bestimmte 
Raumeinheiten repräsentativ ausge­
wählt. Im Einzugsbereich der Uni­
versität Oldenburg waren dies die 
Stadt Oldenburg, die Landkreise 
Ammerland, Aurich und Leer sowie 
die Stadt Emden. Etwa ein Viertel 
aller in der Stichprobe enthaltenen 
Schulen halten es abgelehnt, an der 
Befragung teilzunehmen; insgesamt 
konnten dann ca. 1200 ausgefüllte 
Fragebögen ausgewertet werden. 

Allgemeine Trends 
Die Studienneigung der Abiturien­
tinnen und Abiturienten ist innerhalb 
der letzten Jahre deutlich zurückge­
gangen. Während bis in die Mitte der 
70er Jahre noch Studierquoten von 
ca. 75 % üblich waren, sind es heutzu­
tage lediglich etwa die Hälfte, die 
nach dem Abitur sofort ein Studium 
beginnen wollen. Diese Verschiebun­
gen sollen aber nicht darüber hinweg­
täuschen, daß die 'Lust am Studie­
ren' bei weitem nicht so stark 
nachgelassen hat, wie es die oben 

genannten Zahlen andeuten mögen. 
Vielmehr entscheiden sich mehr und 
mehr Studienberechtigte für eine 
berufliche Ausbildung oder ein Prak­
tikum, bevor sie das Studium aufneh­
men. Diese allgemein feststellbare 
Tendenz gilt auch für den westnieder­
sächsischen Raum, wobei sich der 
Osnabrücker und Oldenburger 
Raum kaum voneinander unterschei­
den. Bei der Befragung ergab sich, 
daß etwa die Hälfte aller Befragten 
gleich nach dem Abitur ein Studium 
anvisierte, weitere gut 30 % erst nach 
einer Berufsausbildung studieren 
wollten, und daß sich nur ca. 15 % 
entschieden gegen ein Studium aus­
gesprochen hatten. Es zeigte sich im 
folgenden, daß selbst von denjenigen, 
die sofort nach dem Abitur ein Stu­
dium beginnen wollten, nur überra­
schend wenige (ca. 40 %) ihren 
zukünftigen Studienort genau ange­
ben konnten, und das nur wenige 
Wochen vor dem Verlassen der 
Schule! Die meisten hatten eine 'Aus­
wahl" von zwei oder drei Studienor-
ten angegeben, die für sie evtl. in 
Frage kommen könnten. Wesentlich 
sicherer fiel da schon die Wahl eines 
Studienfaches aus: Bei ca. 74 % derer, 
die gleich nach dem Abitur ein Stu­
dium beabsichtigten, stand das Fach 
bereits fest. Zusätzliche 21 % hatten 
mehrere Fächer zur Auswahl angege­
ben, so daß sich hierbei nur etwa 5 % 
noch völlig unklar waren, was sie stu­
dieren wollten. Es wird also ganz 
deutlich, daß die Wahl eines Studien­
faches im allgemeinen früher konkre­
tisiert wird als die Studienortwahl. 
Abb. 1 veranschaulicht die Studien­
ort- und Studienfachwahl in Abhän­
gigkeit von der Studierentscheidung: 

Studienortwahl und 
Konkurrenz 
Gemessen an den regionalen Verhält­
nissen im südwestlichen Raum Nie­
dersachsens steht die Universität 
Oldenburg in ihrem Einzugsbercich 
nahezu konkurrenzlos da. Während 
die Universität Osnabrück ständig 
der (ungleichen) Konkurrenz von 
Münster ausgesetzt ist, bietet die Uni­
versität Bremen für potentielle Stu­
dierende aus der Oldenburger Region 
kaum mehr Attraktivität. Aus der 
Osnabrücker Hochschulregion wan­
dern z.B. etwa gleich viele Studierwil­
lige nach Münster wie nach Osna­
brück ab. 
Aus der in der Befragung untersuch­
ten Oldenburger Region {Nordwest-
Niedersachsen) entfielen ca. 14% der 
Nennungen eines Studienortes auf 
die Universität Oldenburg, weitere 13 
% waren nach Hannover orientiert, 
ca. 10 % nach Münster und etwa je 8 
% nach Göttingen und Hamburg. 
Die Universität Bremen wurde, wie 
schon oben angedeutet, nur von 3 % 
der Studienberechtigten in der Re­
gion als Studienort genannt. 
Die Akzeptanz der Universität Ol­
denburg wurde in der Befragung aber 
noch durch ein weiteres Ergebnis ver­
deutlicht. Es wurde ein mehrstufiger 
Indikator gebildet, der ausdrückt, wie 
stark die Studieno/7wahl andere Fak­
toren (wie z.B. die Studierentschei­
dung oder das Studienfach) beein­
flußt. Die Universität Oldenburg war 
hier absoluter Spitzenreiter in der 
Bestimmtheit, mit der gerade sie als 
Studienort gewählt wurde. 

Image und Attraktivität 
Die Befragten wurden ebenfalls 
darum gebeten, Urteile über die bei­
den Universitäten Oldenburg und 
Osnabrück abzugeben - soweit sie 
dazu in der Lage waren. Dies geschah 
mit Hilfe eines Polaritätenprofils, das 
in 13 Gegensatzpaaren die wesentli­
chen Aspekte eines Universitätsbetriebs 
erfaßte. Generell läßt sich sagen, daß 

die Universität Oldenburg wesentlich 
pointierter charakterisiert wurde, 
während die Beurteilungen der Osna­
brücker Universität weniger deutlich 
ausfielen. Noch anschaulicher 
kommt dies zum Ausdruck, wenn die 
Gesamtbeurteilung der Oldenburger 
Universität nach Entfernungszonen 
differenziert wird (Abb. 2). 
Es ist klar zu sehen, daß die extremen 
Ausprägungen von den Abiturientin­
nen und Abiturienten aus dem 
Oldenburger Stadtgebiet stammen. 
Je weiter die Befragten von Olden­
burg entfernt wohnen, desto unge­
nauer fällt (zwangsläufig!) ihr Urteil 
aus. Der Universität Oldenburg wird 
demnach eher ein „kritisches", aber 
auch ein „schlechtes" (wohl im Sinne 
von „ungünstiges") Image beschei­
nigt. Nach der Meinung der Befrag­
ten studieren hier eher „politisch 
engagierte Studenten", die Prüfungs­
anforderungen seien eher „gering", 
die räumliche und bibliotheksmäßige 
Ausstattung aber „gut". Das in glei­
cher Art für die Universität Osna­
brück erstellte Profil zeigt nur sehr 
undeutliche Differenzen in den ein­
zelnen Kategorien. 
Doch nicht nur Positives ergab die 
Befragung, sondern es traten auch 
einige Negativurteile auf. In dem 
Fragebogen konnte angegeben wer­
den, ob es Hochschulen gibt, welche 
der/die Befragte auf keinen Fall wäh­
len würden. Insgesamt bildeten hier 
die Hochschulen in entfernteren 
Regionen (z.B. Süddcutschland) die 
Spitzengruppe -wohl aus finanziellen 
oder familiären/persönlichen Erwä­
gungen. Bei den Befragten aus der 
Oldenburger Hochschulregion liegt 
allerdings die Universität Oldenburg 
an der Spitze (mit ca. 35 % aller 
Negativnennungen). Bremen macht 
ca. 1 5 % , Berlin ca. II % aller Nen­
nungen aus. Diese Werte müssen 
jedoch mit größter Vorsicht interpre­
tiert werden, da hierbei ja nurdiejeni-
gen geantwortet haben, die aus­
drücklich ein Negativurteil abgege­
ben haben. Es läßt sich daher aus 
diesen Zahlen nicht ablesen, wie viele 
der Befragten allgemein die Universi­
tät Oldenburg ablehnen! 
Eine andere Art der Beurteilung 
gaben die befragten Abiturientinnen 
und Abiturienten über 14 verschie­
dene ausgewählte Hochschulstand­
orte an, indem sie jedem eine 
(persönliche) Note von I bis 4 zuord­
neten. Erwartungsgemäß bestätigten 
sich auch hier wieder die gängigen 
Einstellungen gegenüber bestimmten 
Hochschulen und Standorten. 
Grundsätzlich positiv erscheinen die 
meisten der in der Liste aufgezählten 
'alten' Hochschulen, wie z.B. Mün­
ster oder Göttingen. Deutlich 
schlechter kommt die Bochumer 
Universität weg (wohl wegen ihres 
starken baulichen Negativ-Images). 
Etwa gleich schlecht werden Bremen 
und Oldenburg beurteilt. Osnabrück 
stellt sich im Urteil der Befragten 
eher indifferent dar. Das deutlichste 
Negativurteil erhielt der Standort 
Vechta der Universität Osnabrück, 
der wohl wegen seiner besonderen 
Situation und Lage nicht nur räum­
lich eine Außenseiterrolle einnimmt. 
Bei allen Beurteilungen oder Attrak-
tivitäts-Überprüfungen zeigt sich, 
daß fast immer in Befragungen die 
allgemein vorherrschenden Klischees 
bzw. Vorurteile reproduziert werden. 
Es deutet vieles darauf hin, daß sich 
derartige Urteils- und Entschei­
dungsstrukturen direkt auf konkre­
tes Handeln auswirken und dieses 
entscheidend beeinflussen. Bei vielen 
Teilauswertungen der Befragung 
zeigte sich immer wieder, daß viele 
Entscheidungen von emotionalen, 
nur schwer faßbaren Faktoren und 
Motiven geleitet werden - so z.B. die 
Studienortwahl. Dies war auch sehr 

Studium sofort Studium erst nach 
anderer Tätigkeit 

Studienfach Studienort Studienfach 
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deutlich beim Informationsverhalten 
der Befragten. 

Informationen 
zum Studium 
Aus mehreren Fragen zum Informa­
tionsverhalten wurde wiederum ein 
Indikator gebildet, mit dessen Aus­
prägungen die verschiedenen 'Sta­
dien' oder 'Informationsgrade' ge­
messen werden. Der Großteil der 
Befragten bemüht sich nach eigener 
Aussage um Informationen über 
ihren zukünftigen Ausbildungsweg, 
ist aber mit den erhaltenen Auskünf­
ten noch nicht zufrieden (etwa 62 %). 
Daneben gibt es natürlich auch sol­
che, die kaum Interesse an einer sol­
chen Informationsbeschaffung zei­
gen (ca. 6 %) , solche, die ihre 
Bemühungen bisher als erfolglos ein­
gestuft haben (ca. 4 %) und schließ­
lich diejenigen, die sich schon lange 
und überdurchschnittlich gut mit 
diversen Informationen auseinander­
gesetzt hatten (etwa 21 %•). 

In der Gruppe der „lang und gut 
Informierten" erscheint ein überra­
schend hoher Anteil von Studienver-
zichtlern (38,5 %, gegenüber 15 % im 
Durchschnitt), was darauf schließen 
läßt, daß gerade diese Studienberech­
tigten ihre Entscheidung wohl über­
legt und aufgrund eingehender Sach­
informationen gefällt haben. In 
dieser Gruppe sind die am häufigsten 
genannten Informationsquellen die 
Verwandten, Bekannten oder Eltern. 
Hier zeigt sich wieder ein Indiz für die 
informellen Kanäle, durch die stu­
dienbezogene Entscheidungsprozes-
se beeinflußt werden. Die Lehrer an 
den Schulen erscheinen bei den 
Befragten im Rahmen der Informa-
tionsbeSchaffung praktisch als T o -
talausfall': Nur knapp 40 % haben 
überhaupt Informationen von ihnen 
bezogen, und von diesen 40 % erwie­
sen sich dann nach Einschätzung der 

Befragten nur etwa die Hälfte als 
brauchbar. Nicht besser funktioniert 
die Berufsberatung der Arbeitsäm­
ter; etwa die Hälfte aller Befragten 
hat von dort Auskünfte erhalten, 
wovon jedoch etwa nur 30 % als hil­
freich eingestuft wurden. Ähnlich 
negative Tendenzen zeigen sich bei 
Informationen seitens der Hochschu­
len (schriftlich wie auch mündlich) 
oder der Schriften der Arbeitsämter. 

Zusammenfassung 
Die Universität Oldenburg ruft in 
ihrem Einzugsbereich sehr enga­
gierte, zum Teil recht gegensätzliche 
Reaktionen bei den Studienberech­
tigten hervor. Das negative Vorurteil 
einer 'linken' fortschrittlichen 
Hochschule mit all den damit ver­
bundenen Konnotationen wird ihr in 
weiten Kreisen der Studicnbcrechtig-
len und der Bevölkerung wohl auch 
noch in Zukunft anhaften. 
Es kann jedoch nicht geleugnet wer­
den, daß gerade die Universität 
Oldenburg bei der tatsächlichen Stu­
dienortwahl stärker nachgefragt 
wird, als es bei den Absichtserklärun­
gen geäußert wird. Der Universität 
Oldenburg wurden in den letzten 
Semestern Studienanfängerzahlen 
beschert, von denen weniger nachge­
fragte Neugründungen nur träumen 
können. Offensichtlich entscheiden 
sich viele Studienberechtigte doch 
erst relativ kurzfristig für ein Stu­
dium in Oldenburg - vielleicht, weil 
sie ihre hochgesteckten Erwartungen 
(Studienplatz in Süddeutschland 
o.a.) nicht realisieren konnten und 
sich demnach nun zur Regionaluni-
versitat wenden. Auf jeden Fall stel­
len diese Studentenzahlen für die 
Universität Oldenburg ein gutes Pol­
ster für die 90er Jahre und ihre 
zurückgehenden Studentenzahlen 
dar. 

Thomas Erhardt 
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Dienstag, 16. Juni 

• 10.30 Uhr; Weser-Eims-Halle, Regio­
nalkonferenz zum Thema „Gefährdung 
und Perspektiven der Wissenschaften im 
Nordwesten" 
• 17.00 Uhr, Wl-0-006; Vortrag: Entzif­
ferung der archaischen Texte aus Meso-
potanien; Referent: Dr. Peter Damerow 
(Berlin); Veranstalter: FB 6 

Mittwoch, 17. Juni 

• ganztags, Neue Sportanlagen Uhl-
hornsweg; Spiel- und Kulturfest; Veran-
sta'!er: Zentrum Hochschulsport 

Donnerstag, 18. Juni 
• 11.00 Uhr; Birkenweg 5, Raum 215; 
Vortrag: Sprachkritik und Geschichtsphi­
losophie - Vergleichende Überlegungen 
zu Fritz Mautner, Ludwig Wittgenstein 
und Wilhelm Schapp; Referent: Prof. Dr. 
Arno Müller (Fachhochschule Frank­
furt): Veranstalter: Institut f. Soziologie, 
FB 3 
• 20.00 Uhr; Birkenweg 5, Raum 215; 
Vortrag: Vermieterin und Gäste-soziolo­
gische Untersuchung zur Begegnung so­
zialer Welten im Fremdenverkehr; Refe­
rent: Dipl.- lng. Achim Bahn (Institut f. 
Soziologie, TU Berlin); Veranstalter: In­
stitut f. Soziologie, FB 3 

Freitag, 19. Juni 

• 9.15 Uhr: VG 409; Vortrag: Wozu 'Nu-
ti\e American Fiicraiure?' - Indianische 
Literatur zwischen oralen Traditionen 
und englischsprachiger Buchkultur; Rote-
renl: Prof. Dr. I lartmut Lutz (Universität 
Osnabrück): Veranstalter: Dr. Richard 
Stinsholl, FB 2 

Sonnabend, 20. Juni 

•~HMK) Uhr; /entriiIbereicii"(Uhllioms-
weg); Tag der offenen f ü r ; Das Siuden-
tenwerk stellt sieh \o r mit BaloG-Bera-
lung; Ökomarkt. Musik- und Kulturpro­
grammen; Veranstalter: Studenten werk 
Oldenburg 

Dienstag, 23. Juni 

• 20.00 Uhr; AVZ 2-405; Vortrag: 
Häuptlingshcrrschaft und "friesische Frei­
heit' im spatmittelalterlichen Friesland; 
Referent: Prof. Dr. Heinrich Schmidt: 
Veranstalter: Historisches Seminar 

Mittwoch, 24. Juni 

Veranstaltungskalender Juni/Juli 
Bauhaustextilien - Hxperimente und Fnt-
wurlmethodcn: Referentin: Prof. Ingrid 
Radewald (Hochschule f. Gestaltung. 
Hamburg): Veranstalter: Texlilwissen-
schaften 

Donnerstag, 25. Juni 

• 17.00 Uhr: Großer Hörsaal (Wechloy); 
Vortrag: Asymmetrische elektrophile 
Substitution: Referent: Prof. Dr. D. Fn-
ders (Aachen): Veranstalter: G l X ' h -
Ortsvb. Oldh. u. Chem. Koll . d. Universi-

• 20.00 Uhr, Unter den Linden 23; Vor­
trag: Die Schuldenbombe entschärfen -
aber wie: - Lösungsangebote von Indu­
strie- und Entwicklungsländern; Refe­
rent: Prof. Dr. F. Nuscheier (Universität 
Duisburg); Veranstalter: Kath. Hoch-
schulgemcinde 
• 20.00 Uhr; Vortragssaal der Bibliothek; 
Podiumsdiskussion: Kommunales Aus­
bildungszentrum für Oldenburg? mit Ver­
tretern der Parteien und Gewerkschaften; 
Veranstalter: Seminar: Arbeitslose Ju­
gendliche in Oldenburg, FB 3 

Montag, 29. Juni 

• 16.00 Uhr; VG 004; Vortrag: Inicrna-
tionaler Handel zwischen Landern unter­
schiedlicher Produktivität; Vortrag im 
Rahmen des wirtschaftswissenschaftli­
chen Kolloquiums; Referent: Prof. Dr. 
Ernst Heuß (Universität Erlangen-Niirn-
berg); Veranstalter: Institut f. Volkswirt­
schaftslehre, FB 4 
• 18.00 Uhr; Bibliothek, Raum B 308; 
Video-Reihe „Fi lm und Literatur"; Fi lm: 
Noslcratu: das Phantom der Nacht (BRD 
197X; Regie: Werner Herzog); Veranstal­
ter: Prof. Dr. Dirk Gratholf, FB 2/B1S 
Mediothek 

IX,00 Uhr ; I ) 112 (Ammerländer He. 
.): Vortrag: Lnislchungspro/cß vi 

Dienstag, 30. Juni 
• 14.00 Uhr; Kammermusiksaal (Am-
mcrländer Heerstr.): Vortrag/Konzert: 
Computer and electronic application Cor 
Saxophon; mit Prof. Dr. Gerald Farmer 
(Professor I. Klarinette. Saxophon und 
.laz/imptovisation; West Georgia Colle­
ge, Carrollton, USA); Veranstalter: Fach 
Musik, FB 2 

• 16.30 Uhr: Vortragssaal der Bibliothek: 
Vorträge: Städtebau der DDR in Berlin: 
Planungen, Projekte, Bauten aus 4 Jahr­

zehnten; Referent: Dr. Dr. Bruno Flierl 
(Humboldt Universität. Berlin); Veran­
stalter: Prof. Dr. Klaus Brake, FB 3 
• 17.00 Uhr; W4-1-I62; Vortrag: Topo­
graphie und Funktion des respiratori­
schen Elektronentransports in Cyano-
bakterien; Referent: Prof. Dr. G.A. Pe-
schek (Institut f. physikalische Chemie, 
Universität Wien); Veranstalter: FB 7 
• 20.00 Uhr: Kammermusiksaal (Am-
mcrländer Heerstr.); Vortrag/Konzert: 
Contemporan Performance techniques 
lor elarinel and saxophon: mit Prof. Dr. 
Gerald Farmer (Prof. I. Klarinette. Saxo­
phon und Jazzimprovisation; West Geor­
gia College, Carrol l ton, USA); Veranstal­
ter: Fach Musik, FB 2 

Mittwoch, 1. JuH 

• 14.00 bis 22.00 Uhr; Kammermusiksaal 
(Ammerländer Heerstr.); "lag der offenen 
Tür des Faches Musik; mit Vorführun­
gen/roundtable-Gesprächen zu: Improvi­
sation in historischer Musik, im Jazz, der 
Avantgarde, mit elektronischen Mitteln. 

als Gruppenprozeß und Selbsterfahrung; 
Veranstalter: Faeh Musik, FB 2 

Redaktionsschluß für den näch­
sten Veranstaltungskalender: 
Mit twoch, 30. September 1987 

• 17.00 Uhr; Vortragssaal der Bibliothek; 
Vortrag: Das Verhältnis von Töchtern zu 
Müttern und Söhnen zu Vätern in literari­
schen Beispielen; Referentin: Prof. Dr. 
Barbara Fülgraff; Veranstalter: ZWW 
• 20.00 Uhr: Bibliothekssaal: Vortrag: 
Naturgeschichte und Kulturgeschichte. 
Über die Einheit des Geschichtsbegrilis; 
Referent: Prof. Dr. Hermann Lübbe(Uni-
vcrsitäl Zürich): Veranstalter: Fach Phi­
losophie. FB 5 

Donnerstag, 2. Juli 

• 17.00 Uhr: Großer Hörsaal (Wechloy); 
Vortrag: Organische Metalloxide: Che­
mie und katalytische Perspektiven; Vor­
trag: Prof. Dr. W.A. Herrmann (Mün­
chen); Veranstalter: GDCh-Ortsvb.Oldb. 
u. Chem. Kol l . d. Universität 

Montag, 6. Juli 
• 16.00 Uhr; VG 004; Vortrag: Zur Pro-

blematik der internationalen Verschul­
dung; Vortrag im Rahmen des wirt-
sehattswisscnschaltlichen Kolloquiums; 
Referent: Prof. Dr. Alfred Sehüller (Mar­
burg); Veranstalter: Institut f. Volkswirt­
schaftslehre, FB 4 
• 18.00 Uhr; Vortragssaal der Bibliothek; 
Film: Kaspar Häuser - Jeder für sieh und 
Gott gegen alle (BRD 1974; Regie: Wer­
ner Herzog): Eintritt I,-- D M ; Veranstal­
ter: Fach Kunst/BIS Mediothek 
• ab 10.00 Uhr; Aula: Öffentliche Probe 
des improvisierenden Streichorchesters; 
Veranstalter: Fach Musik 

Donnerstag, 9. Juli 

• 17.00 Uhr; Großer Hörsaal (Wechlöyfc 
Vortrag: Laser-Photochemie: Mit Kano­
nen aul Spatzen schießen? Referent: Prof. 
Dr. W. Adam (Würzburg); Veranstalter: 
GDCh-Ortsvb. Oldb. u. Chem. Koll . d. 
Universität 
• 19.30 Uhr; Gemeindehaus Bloherlelde, 
Bioherfelder Str. 170; Ökumenischer Se­
mesterabschlußgottesdienst; Vcranstal-
ter: ESG u. K H G 

Montag, 13. Juli 

• IK.00 UhrrBibl iothck, Raum B 308; 
Video-Reihe „Fi lm und Literatur"; Film: 
Dracula (USA 1979; Regie: John Bad-
man); Veranstalter: Prof. Dr. Dirk Grat­
hoff. FB 2/BIS Mediothek 

Ausstellungen 
bis 2 1 . Juni 

• Fachhochschule, Ofener Straße; Licht­
hof; „Schritt für Schritt - behutsame 
Sladterneucrung in Berlin-Kreuzbcrg"; 
Veranstalter: Studiengang Raumplanung, 
Universität Ol den bürg/ Fachbereich Ar­
chitektur, Fachhochschule Oldenburg 

bis 24. Juni 
• Vortragssaal der Bibliothek: „Trotz 
Pinochet - 16 chilenische Künstler im 
Exil"; im Exil lebende chilenische Künst­
ler, u.a. Garcia Barries. Jose Balmes, Ju-
lio Mureno, zeigen 120 Bilder und Objek­
te; ebenso Zeugnisse und Dokumente aus 
dem Leben des chilenischen Dichters und 
Literatur-Nobelpreisträgers Pablo Neru-
da; Veranstalter: BIS 

22. bis 26. Juni 
• W2~ 1-143 (Wechloy)?..Von derFlektr i-
siermaschine zur Athertheorie: Denkmo­
delle und Apparate aus der Geschichte 
der Elektrizität im 18. und 19, Jahrhun­
dert"; gezeigt werden Nachbauten von 
Ortginalgeräten zur Erzeugung, Messung 
und Verwertung von Elektrizität aus der 
historischen Entwicklung aufgeteilt in 
fünf Abteilungen, die auch Gegenstand 
der Experimentalvorträge, jeweils 15.00 
Uhr, Raum W2-1-I43. sind: 
• Montag. 22. Juni 
Vortrag: Erzeugung und Messung von 
Elektrizität; Referent: Uwe Mehrle 
• Dienstag, 23. Juni 
Vortrag: Lebenskraft und Elektrizität; 
Referent: Heinz Otto Sibum 
• Mittwoch. 24. Juni 
Vortrag: Fließende Elektrizität; Referent: 
Gerhard Rohlfs 
• Donnerstag, 25. Juni 
Vortrag: Induktion und Feldlinicnmo-
dell; Referenten: Gerhard Rohlls, Jörg 
Meya 
• Freitag, 26. Juni 
Vortrag: Äthertheorie und Maschinen­
welt; Referent: Jörg Meya; Veranstalter: 
FB K. Arbeitsgruppe Hochschuldidaktik 
und Wissenschaftsgeschichte 

Gremienterminplan 
7.10.87 Senat 

14.10.87 F BR 
21.10.87 H P K / Z S K 
28.10.87 Senatskommissionen 

4.11.87 Senat 
11.11.87 FBR 
25.11.87 H P K / Z S K 

2.12.87 Sentt tskommissionen 
9.12.87 Senat 

l(i 12.87 I BR 
13. 1.88 HPK/ZSK 
20. 1.88 Senats komm issionen 
27. 1.88 Senat 

.1. 2.88 Kon/ i l / l -BR 
10. 2.88 H P K / Z S K 
17. 2.88 Scna tskommissionen 
24. 2.88 Senat 

2. .1.88 FBR 
9. 3.88 H P K / Z S K 

16. 3.88 Senatskonimissionen 
23. 3.88 Senat 
H P K ' l l ü u s h . Is- und Pliinunjtskoin-
misMon: ZSK - Zentrale Sltidienkom-
misMon; l"BR = Fachbereiehsrüle: 

STAURANT 

Chinesische, Indische, 
Indonesische Spezialitäten 
und Better Steak 

Genießen Sie unsere kulinarischen 
Spezialitäten, zubereitet nach den 
Prinzipien der „nouvellecuisine" z. 
B. Ente, Hummerkrabben, Indi­
sche Mogulplatte, Indonesische 
Reistafel, Lamm, das beste Stück 
vom Rind und, und, und . . . 

Preiswerter Mittagstisch 
Große Auswahl an Gerichten 
mitNaturreis 

Bloherf eider Straße 66 - Telefon (04 41) 5 49 05 

R e s t a u r a n t - B t s t r o - B i e r g a r t e n . H o t e l 

Donnerschweer Str.8-Am Pfcrdenmrfrt 
29Okfentmrg-2(0441)83181 

Ofener Straße 46 Telefon 
2900 Oldenburg 04 41/7 22 85 

COMPUTERLADEN 

eomMANN -̂ o 
Stau 1-Tel. 0441/163 93 
2900 Oldenburg 

Fachhändler für 
MS - DOS Rechner 

Bücher sind ein unent­
behrlicher Begleiter auf 

dem Weg durch Ihr 
Studium 

•¥• 
In unserer wissenschaft­
lichen Abteilung finden 

Sie die für Sie notwendigen 
Bücher in großer Auswahl 

BUCHHANDLUNG 
BÜLTMANN & GERRIETS 

Lange Str. 57 - Ruf 26601 
Postfach 1 41 

KOCHMEIER^ 
RESSEBERATUNG \ 

Florida zum Sonderpreis! 

Flug ab/bis Frankfurt 

2 7 . 6 . - 1 1 . 7 . + 4 . 7 . - 1 8 . 7 . 8 7 

4Tage Rundreise mit Disney-] 

World + Kennedy-Space-

Center 

10 Tage Strandurlaub 

im Hotel(Ü) im Miami Beach 

Preis p/Pers. ab DM 1795.-

Weitere supergünstige 
Angebote jeden Tag neu in 
unserem Büro, auch für den 
kleineren Geldbeutel. 

Schauen Sie mal bei uns 

rein oder rufen Sie uns 

einfach an. 

Bioherfelder Straße 179 
Telefon 5 10 84 

Saunarium ~ die Sommersauna. 
Erfrischung für Stunden — Erholung für die ganze Woche. 
Hätten Sie das gedacht? Wenn es draußen am Die Klimabedingungen im Saunarium sind eben 
wärmsten ist, im Hochsommer, baden die Finnen anders als draußen. Außerdem ist man nicht in 
am häufigsten Sauna! Kleidung eingezwängt, und der Schweiß kann 
So taten es schon die Holzfäller und Bauern nach frei verdunsten. Denn selbst unter leichtester 
ihrerschweren Arbeit in früheren Zeiten, und heu- Sommerkleidung hält sich über der Haut eine 
te stehen die modernen finnischen Städter dem Luftschicht, die sich beim Schwitzen mit Wasser­
echt noch. Im Sommer streben sie in ihre Som- dampf sättigt. Dadurch kommt es wie bei dop-
merhäuser. Hunderttausende gibt es davon an pelvergiasten Fenstern zu einer Isolierwirkung 
den Buchten der Ostsee, an den Ufern der zahl- und mit der Zeit zu einem belastenden Wärme-
losen Seen, und Immer 'gehört eine Sauna dazu. stau. 
Sie wird dann so oft gebraucht wie zu keiner an- Diese Behinderung der im Sommer so sehr ge-
deren Zeit; denn Saunabaden ist für die Finnen wünschten Wärmeabgabe fällt in der Sauna fort. 
Erfrischung und Erholung zugleich. In ihr wird die Verdunstungskühle sofort wirk-
Seit mehr als dreißig Jahren macht dieses Bei- som. 
spiel auch bei uns Schule. Immer mehr Oldenbur- Noch angenehmer für die Erfrischung des Kör­
ger nutzen die entspannende und erholsame pers in kurzer Zeit ist aber das kalte Wasser. Als 
Wirkung der Oldenburger Groß-Sounaanlage typisches Wechselbad folgt in der Sauna dem Er-
und immer mehr erfrischen sich dort, selbst an wärmen die Abkühlung. Durch die Saunawärme 
heißesten Tagen nach der dann besonders bela- auf die Kaltanwendungen gut vorbereitet, gibt es 
stenden Arbeit. kaum etwas Schöneres alsnoch über der Olden-
Das maa unlogisch erscheinen, aber es ist in der burger Innenstadt in brunnenkaltes Wasser ein-
Tat so: die trockene Wärme des Saunaklimas im zutauchen oder im Restaurant einen kühlen Drink 
Saunarium ist gerade an heißen Sommertagen zu genießen. Das menschliche Nevensystem rea-
richtig angenehm! giert auf die Kaltreize mit gesteigerter Wachheit 
Sie wirkt auf den ganzen Menschen, entspannt und Erfrischungsgelühl. Daß dieses Erfrischungs-
die Muskulatur und— heute noch wichtiger ~ die gefühl noch über Stunden anhält, dafür sorgt die 
Psyche. Die lockere und entspannte Atmosphäre weiterhin gesteigerte Hautdurchblutung nach der 
unterstützt diese Wirkung noch. Nicht umsonst Sauna. Und der Erholungswert, ausgelöst durch 
sagt man in Finnland: „In der Souna verraucht die nachhaltige nervliche Umstimmung, bleibt so­
der Zorn". gar mehrere Tage erhalten. 

Darum: Saunarium. Erfrischung für Stunden — Erholung für eine ganze Woche! 
Achternstraße 21 a • 2900 Oldenburg • Telefon 0441/12345 

Felix ist da! 
Wir f reuen uns für d ie v ie len 

G l ü c k w ü n s c h e 

geboren 7.6.1987 Dieter und Luise Giani 

D e r S u r f + T e n n i s - S p e z i a I i s t 
Oldenburg - Wechloy, Posthalterweg 8, vor dem famila -center Telefon 0441 / 7 48 37 
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3. Studienabschnitt 
Studierende, die ihr unterrichtsprakti­
sches Halbjahr im 3. Studienabschnitt ab 
1. August 1988 ableisten wollen, können 
sich in der Zeit vom 1. bis 30. Juni 1987 im 
Zentrum für pädagogische Berufspraxis 
(ZpB, A VZ. I. Stock, roter Bauteil. Raum 
l-465a) bei Hansjürgen Otto anmelden 
und beraten lassen. Sprechstunde; don­
nerstags von 10.00 bis 12.00 Uhr. * 

UNI-Bad geöffnet 
Das Uni-Hallenbad hat auch in den Som­
mermonaten geölinet. Die Öffnungszei­
ten sind werktags von 16.00 bis 2! .00 Uhr. 
Bei schönem Wetter sind die Glastüren 
geöffnet, so daß die Liegewiese im Freien 
genutzt werden kann. 

erhalten. Antrage müssen bis I. Oktober 
gestellt werden und beziehen sich auf den 
Förderungszeitraum l . l . bis 31.12.1988. 
Antragsberechtigt sind ausschließlich 
deutsche Hochschullehrer und -Institute, 
lach liehe Finschriinkungen bestehen 
nicht, gleichzeitig muß der/die spanische 
b/w. portugiesische Ausüiuschpartncr/in 
ebenfalls einen Antrag stellen. 
• Studierende des Faches Sonderpädago­
gik (Lehramt), die sich im Wintersemester 
87/88 im 2. bis 6. Faclisemestcr befinden 
und ein Jahr in den USA studieren wollen, 
können sich um ein Stipendium des 
D A A D bewerben, die Unterlagen liegen 
jetzt im Akademischen Auslandsamt vor. 
Zu den Hochschulen, die von amerikani­
scher Seite an dem Programm teilnehmen, 
gehört auch die Partnerhochschule der 
Universität Oldenburg, die University of 
Wyoming in Laramie. Bewerbungsschluß 
ist der 15. September 1987. 

Sprachkurse im WS F o r s c h u n 2 
Folgende Anfänger-Kurse in den Sprach­
kursen finden im WS 1987/88 statt: Ara­
bisch, Französisch (Gruppe A und B). 
Französisch Lektiirekurs, Italienisch, 
Niederländisch, Polnisch, Spanisch 
(Gruppe A und B). sowie erstmals ein 
Chinesisch-Kurs. In allen Anfänger-Kur­
sen mit Ausnahme von Niederländisch 
und Polnisch findet in der Orientierungs­
woche ein fünftägiger Kompaktkurs statt 
(Französisch, Gruppe A und B, nachmit­
tags von 15.00 bis 18.00 Uhr; Spanisch. 
Gruppe A: 9.00 bis 12.00 Uhr, Gruppe B: 
14.00 bis 17.00 Uhr; Französisch Lektüre­
kurs: 9.00 bis 12.00 Uhr: Arabisch. Italie­
nisch und Chinesisch jeweils von 9.00 bis 
13.00 und von 14.00 bis 16.00 Uhr. Für die 
Teilnahme an einem Anfänger-Kurs wird 
die schriftliche Anmeldung(bitte mit An­
gabe der Studienfächer) bis zum 6. Okto­
ber 1987 bei Manuela Sassen. Fachbe­
reich 11, dringend empfohlen. Ab dem 8. 
Oktober 1987 wird per Aushang bekannt­
gegeben (Bauteil A. Flur, 2. Etage, A 203). 
wer an den Kompaktkursen teilnimmt. 

Stipendien 
• Zum zweiten Mal schreibt der Deutsche 
Akademische Austauschdienst das Pro­
gramm zur projektbezogenen Förderung 
des wissenschaftlichen Austausches mit 
Spanien und mit Portugal aus. Die 
ausführlichen Ausschreibungen sind in 
den FB-Geschätisstellen oder im Akade­
mischen Auslnndsamt einzusehen bzw. /u 

• Sportwissenschaftliche Forschung. 
Bundesinstitut für Sportwissenschaft. 
Über die Förderbereiche gibt die Bro­
schüre „Drittes Schwerpunktprogramm 
der sportwissenschaftlichen Forschung". 
(I9H6), inhaltlich beim Bundesinstitut für 
Sportwissenschaft. Carl-Diem-Weg 4. 
5000 Köln 41 , Auskunft. Antragslermine: 
Jeweils zum 31.8. eines Jahres. 
• Die Stadt als Dienstleistungszentrum -
Zusammenhänge zwischen Infrastruktur-
polit ik. Dienstleistungen und sozialer Da­
seinsvorsorge im 19. und 20, Jahrhundert. 
DFG-Schwcrpunktprogramm(seil 1986). 
( D F G . Referat Geisteswissenschaften 6. 
Kennedyallee 40. 5300 Bonn 2) 

• Philosophische Ethik - interdisziplinä­
rer Hthikdiskurs. Schwerpunktprogramm 
der DFG seit 1986. ( D F G . Referat Gei­
steswissenschaften 4, Kennedvallee 40, 
5300 Bonn 2) 
• Umweltschutz im Agrarbereich. 
BMFT-Programm mit den Schwerpunk­
ten: Frhalt und Entwicklung natürlicher 
Ressourcen, Verringerung der Belastung 
des Bodens, der Pflanzen und Tiere. Ge­
wässerschutz im ländlichen Raum und im 
Ernährungsgewerbe. Einführung neuarti­
ger Techniken der F.nergieeinsparung. 
Näheres/Bewerbungen: BML , Postfach 
140270.5300 Bonn 1. 
• Ptlanzenzüthtung und nachwachsende 
Rohstoffe. BMFT-Schwerpunkt im Rah­
men des Programms „Angewandte Biolo­
gie und Biotechnologie". Bereiche: Pflan-
zenzüchtung. Konversionstechnologie. 

Technikfolgenabsehätzung, Lntwick-
lungsländerbezogcne Schwerpunkte. Ge­
fördert werden in der Regel Verbundpro­
jekte zwischen öffentlichen und privat-
wirtschaftlichen Einrichtungen. Bewer­
bungsfrist: Jederzeit. Im Dez. 5 ist die 
Broschüre „Nachwachsende Rohstoffe". 
Bonn 1986, einsehbar Projektträ­

ger Biologie, Ökologie und Energie. Kl A 
Jülich, Postf. 1913. 5170 Jülich I. 
# Rationelle Energieverwendung in der 
Industrie. BMFT-Schwerpunki im Rah­
men des Energie forsch ungsprogramms. 
Förderung von F'orschungs- und Ent­
wicklungsprojekten sowie von Demon-
stralionsvorhaben. j Gefördert werden in 
der Reget Verbundprojekte. Förderquote: 
In der Regel 40 bis 70(zf. Nähere Informa­
tionen: Dez. 5 oder Projektleitung Biolo-' 
gie. Ökologie und Energie, Fachbereich 5, 
K fA Jülich, Postf. 1913, 5170 Jülich 1. 
• Stipendien zur Förderung der Ausbil­
dung und Mobilität junger Forscher. EG. 
Bereiche: Referenzmaterialien, BRITE, 
Biotechnologie, E U R A M . Kernfusion, 
Nichtnuklcare Energie, Strahlenschutz, 
Umweltschutz und Klimatologie. Die 
Forschungsarbeiten müssen in einem an­
deren Mitgliedsstaat der FG durchgeführt 
werden. Laufzeit: 12 bis 36 Monate. Ein-
reichung von Anträgen ganzjährig ohne 
Antragsfristen. Ein Leitfaden ist im Dez. 
5 einsehbar. Kommission der FG. Abt. 
X I I A - 2 - Akt ion „Stipendien", 200 Rue 
de la Loi , B-1049 Brüssel 

# Wissenschaft und Technik im Dienste 
der Entwicklung. EG-Programm (in Vor­
bereitung). Laufzeit: 1987- 1990. Gesamt­
volumen: ca. 180 Mio. D M , Bereiche: 
Tropische und subtropische Landwirt­
schaft; ärztliche Versorgung, Gesund­
heitswesen und Ernährung in tropischen 
und subtropischen Gebieten: Ausbildung 
und Mobilität von Wissenschaftlern; Lie­
ferung von Ausrüstungen für Institute in 
den Entwicklungsländern; Bildung von 
Forschungsnelzcn. (Dok. K O M |86| 550 
endg, vom 29.10.1986) Kommission der 
FG, Rue de la Loi 200, B-1049 Brüssel 

• Molekulargenetische und zellbiologi­
sche Analyse der Krankheilsentstehung. 
Neuer Förderschwerpunkt der Fritz 
Thyssen Stiftung, Bereiche: Genetisch de­
terminierte Erkrankungen. Rezeptorbio­
logie und Oberflächenmarkcr, Moleku­
largenetik und Zellbiologie auf dem Ge­
biet der Immunbiologie, molekulargene­
tische und zellbiologische Aspekte von 
Neurobiologie und Psvchatrie. Fritz 
Thvssen Stiftung, Postf' 180346. 5000 
Köln 1, Tel. 0221/234471 

Personalien • Personalien 
Professor Dr. Hans Colonius, Psychologe 
im Fachbereich 5, hielt im Apr i l /Ma i im 
Rahmen des Deutsch-Französischen 
Hochschullehreraustausches ( D A A D ) an 
der Universität Paul Valery (Montpellier) 
einen Kurs über psychophysische Metho­
den und referierte über seine Arbeiten im 
Bereich der Reaktionszeitforschung, 
Professor Dr. Joachim Dyck, Literatur­
wissenschaftler im Fachbereich 11, hielt 
während einer vierwöchigen Informa­
tionsreise über die 'Lage der Ger­
manistik in Südafrika' auf Einladung der 
Universitäten Kapstadt, Grahamstown 
und Durban Vorträge über Lessing, Fon­
tane und Benn. 

Professor Dr. Klaus IToret, Hochschulleh­
rer für Funktionalanalysis im Fachbe­
reich 6 Mathematik, hat einen Rul an die 
brasilianische Staatsuniversität Unicamp 
in Campinas erhalten. Die Universität im 
Bundesstaat Sao Paulo gehört zu den re­
nommiertesten Hochschulen Lateiname­
rikas. 
Professor Dr. Antonius Hollmann, Sozial­
wissenschaftler im Institut für Soziologie, 
hat im März 1987 in Indianapolis auf der 
3. Jahresversammlung der Indiana Ger-
man Heritage Society referiert. Sein The­
ma: „Heimat - in Germany and in the 
United States of America: Immigrants 
and their Families after 150 Years". Im 
Apri l 1987 hat er am Elenenth Annual 
Symposium der Society for German-
American Studies an der University of 
Kansas in Lawrence. Kansas, teilgenom­
men. Sein Beitrag: ..Protokollbücher als 
Geschieh tsqucllen: Dokumente deut­
schen evangelisch-lutherischen Gemein­
delebens in den USA von 1850 bis 1905 in 
der St. Johannes-Gemeinde am White 
Creek, Bartholomew County. Indiana". 
Professor Dr. Thomas Höpner, Biochemi­
ker im Fachbereich 7 und Vertrauensdo­
zent der gewerkschafilichen Hans-
Böckler-Stiftung, wurde zum Vorsitzen­
den des Ausschusses für Umweltfragen 
beim DGB-Landesbezirksvorstand Nie­
dersachsen-Bremen gewählt. 
Professor Dr. Hans Kaminski, Studien-
gang Arbeit/Wirtschaft im Fachbereich 
Sozialwisscnschaften, hat auf Einladung 
der Universität Gießen einen Vortrag zur 
„Funkt ion von Lehrerfort-und Weilerbil­
dungsmaßnahmen für die Etablierung 
und Stabilisierung des Lernfeldes Arbcits-
lehre in der Schule am Beispiel des Landes 
Niedersachsen"' gehalten. 

Professor Dr. Volker Meliert, Fachbereich 
8 Physik, hielt im Mai einen Vortrag über 
'gehörbezogene Schallanalysc' an der 
Eidgenossichen Technischen Hochschule 
(ETH), Zürich. 
Dr. Rüdiger Meyenberg, Soziologe im 
Fachbereich Sozialwissenschaften, und 
Manfred Rabes, wissenschaftlicher Mitar­
beiter, nahmen auf Einladung des „Inter­
national Councils on Alcohol and Addic-
tions" ( ICAA) , einer mit der UNO und 
der W H O (Weltgesundheitsorganisation) 
zusammenarbeitenden Einrichtung, am 
I6lh International Institute on the Prc-
vention and Treatment of Drug Depen-
dence in Lausanne (Schweiz) teil und be­
richteten über die Arbeit und Forschungs­
ergebnisse des Projektes „Sucht, Abhän­
gigkeit und Schule - SAUS". 
Professor Dr. Steven F. Perry, Zoologe im 
Fachbereich Biologie, hat auf Einladung 
der Society for Experimental Biology im 
Apri l anläßlich der Zehnjahresfeier der 
„Respiratory Group" einen Vortrag über 
die Funktionsmorphologie und Dynamik 
von Lungen bei niederen Vertebraten ge­
halten, 

Professor Dr. Helmulh Späth, Angewand­
ter Mathematiker im Fachbereich Mathe­
matik, hielt im Rahmen einer Vortrags­
und Kontaktreise durch Polen und die 
D D R am Institut für Informatik in Bres­
lau und bei den Sektionen Mathematik 
der Universitäten Dresden und Halle Vor­
träge über „Modelle und Algorithmen zur 
diskreten linearen Approximation" und 
über „Güster-Formation und -Analyse". 
Professor Dr. Jens Thiele, Hochschulleh­
rer im Fach Bildende Kunst/Visuelle 
Kommunikat ion, ist zum Mitglied der In­
ternationalen Jury der Biennale der I l lu ­
stratoren in Bratislava (CSSR) ernannt 
worden. Die Biennale der Illustratoren ist 
eine weltweite Wettbewerbsausstellung 
von Originalen zu Kinder- und Jugend-
buehillustralionen und findet alle zwei 
Jahre statt. Thiele vertritt in der Jury die 
Bundesrepublik Deutschland. 
Dr. Johann-Wolfgang Wägele, Fachbe­
reich 7 Biologie, untersuchte im A p r i l / 
Mai am Scripps Institute of Oceanogra-
phy (La Jolla. Kalifornien) zusammen 
mit Dr. G. Wilson die Evolution von 
Tiefsee-Krebsen (lsopoda) und ihre Be­
ziehung zur antarktischen Fauna und 
hielt in La Jolla und im Museum for Na­
tural History (Los Angeles) Vorträge zur 
Biologie antarktischer Isopodcn. 

Stets günstige 1 2 3+4 Zimmer App. 
und Wohnungen, auch für WG in Uni-
und Hochschul - Nähe. 
z.B. 190.-DM + NK 


